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DIE WASASAGE 
I. 

MEISTER OLOF 
(1872). 

n. 

GUSTAV WASA 
(1899) 

UL 

ERICH XIV. 

(1899) 



PERSONEN: 



Erich XIV. 
GöRAN Persson. 
SvANTE Sture, 

Nils Sturh. 
Erich Sture. 
Nils Gyllenstjerna. 
Karin Mansdotter. 

GöRAN PtRSSONS MuiIüR. 
AODA. 

Maria, ihre dreijährige Tochter. 
JoHAN, Herzog. 

Katharika Stenbock, Gustav Wasas Witwe. 
Carl, Herzog. 

Peder Welamson, Oöran Perssons Schwestersohn. 
Max, Fähnrich. 
Die Brockenwache. 
Ein Hofmann. 

Mans Knecht, Karin Mansdotters Vater. 

Lejonhufvud. 

Stenbock. 
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SCENERIE: 

Akt 1. 

1. Die Sddossterrasse. 

Akt IL , 

2. Bei Göran Persson. 

Akt III. 

3. Mälarlandschaft. 

4. Saal im Schloss zu Upsala. 

5. Dieselbe Sceneiie. 

Akt IV. 

6. Bei Mans Knecht. 

7. Turmzimmer bei Jühaii. 

8. Saal im Schloss zu Stockholm. 



Akt 1. 



Terrasse auf dem Stocklioliner Schloss. Im Hinter- 
grunde Balustrade mit toskanischen SMulen ; darauf Fayence- 
töpfe mit Blumen. Unterhalb und weiter hialeii Baumwipfel, 
Mastspilzeu mit Maggeii, ganz hinten Kirchtürme und 
Hausgiebel. Auf der Terrasse: Bosquets, Bänke, Stühle, 
Tische.*) 

[Karin sitzt an einem Tische und näht] 
[Max steht daneben, gegen seine Partisane gelehnt.] 
Ka^in. Komm nicht so nahe! Der König sitzt dort 
oben im Fenster und späht 
Max. Wo? 

Karin. Rechts; aber um Gotteswillen, sieh nicht 
dahin! — Wie lange hast du die Wache? 

Max. Noch eine halbe Stunde I 

Kabjk, Dann sprich! Max» Mage und Jugend- 
freund * • . 

Max. Jugendliebe sagtest du frQher, Karin . . . 

Karin. Daran möchte ich jetzt nicht erinnern, da 
ich deine Liebe verwirirt habe. 

Max. Warum thatest du das? Du liebst ja debien 
Geliebten nicht. 

I^ARiN. Ja, lieben! Ich habe ihn lieb wie mein 
Kind; ich wurde vom ersten Augenblick an von Mit- 
leid mit ihm erfasst und nannte ihn Blinde Blutlos nach 
meiner letzten Puppe, der er glich; ich nahm unsere Ver- 
bindung wie eine Pflicht, da er sich in ni einer Gegenwart 
ruhiger und wfjrdie^er zeigte. Ich schmeichelte mir damit 
dass ich das^ute aus seiner Seele hervorholen könnte, 
und ich fühlte wie ich selbst durch sein Lob besser 
wurde. Aber nun ist die Gefahr nahe, denn er hat sich 



Dieselbe DekorAüoo wie In Oustav Wasa, Akt V. 
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gewöhnt mich zu öberschStzen, und sieht irj mir seinen 
guten Engel und dergleiclien : bedenke, wenn er einmal 
aus dem Traume erwacht und entdeckt wie mangelhaft 
ich bin. Wehe! wie wird er mich verachteii, mich 
hench1ei!8ch und falsch nennen — wdiel — Mäx» geh 
zur Seitel Er hat sich oben bewegtl 

Max [bewegt sich]. Ich iial deinen Vater und deine 
Mutter gestern! 

Karin. Thatest du? Was sagte sie? 

Max. Dasselbe wie frflherl 

Karin. Sie verachtet des Königs — Maitresse. Sie 
hat recht; und ich habe es auch! Aber es brennt gleich- 
wohl im Herzen. — Und Vater? 

Max. Er sagt, er knuffe dich in den See, wenn er 
dich das nächste Mal auf der Brücke trifft! 

Kai^in. Aber meine Geschwister? — Denke dir, sie 
grflssen mich nicht mehr! Es giebt also etwas worauf 
man stolz ist auch bei den Armen und Verachteten! 

Max. Tritt aus deiner Erniedrigung heraus und 
folge mir! 

Karin. Meine Schande sollte deine werden? 

Max. Nein; ich würde durch das heilige Band der 
Ehe deine Schmach austilgen . . . 

Karin. Und meine Kinder? 

Max. Sollen meine werden, 

Karin. Du sprichst so hübsch dass ich dir glaube, 
Max; aber . . . 

Max. Still, ich sehe ein paar Ohren hinter der 
Hecke, ein paar Ohren die ich an einen Galgen genagelt 
sehen möchte . . . 

Karin. Das ist Göran Persson — der sich nach 
der letzten Ungnade wieder in die Gunst des Königs 
einzuschleichen sucht 

Max. Und das musst du hindern! 

Karin. Wenn ich könnte! Alle trauen mir niinmehr 
aUes zu, und dennoch bin ich keiner Sache mächtig. 

Max. Folge mir! 

Karin. Ich kann nicht, denn Erich sagt, er würde 
sterben wenn ich ihn verUesse. 
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Max. Mag er sterben! 

Karin. Nicht so! Du darfst ihn oder einen anderen 
nicht aus dem Leben wünschen, denn das bestraft sich! — 
üeli jetzt fort, Max, sonst hört Göran uns! 

Max. Willst du mich heute Abend aut einem ge- 
eigneten Zimmer treffen und dieses Gespräch ungestört 
fortBetzen? 

Karin. Nein, das wül ich niclitl ich kann nicht! 

Max. Karin, du weisst so gut wie ich dass der 
KMg sich zu verheiraten beabsichtigt Hast du das 
Schidcsal bedacht das dir bevorsteht? 

Kaiun. Wenn der Augenbliclc Icommt, aber nicht 
frfiher, werde ich mich zurflckzuziehen wissen. 

Max. Dann ist es zu spät! Denke an den Vater der 
englischen Elisabeth, Heinrich VIII.; seine verstossenen 
Gemahlinnen durften nachher nicht leben bleiben, sondern 
endeten auf dem Richtblock. Und jetzt soll die Tochter 
dieses Hundetürken deine Königin werden! Und dein 
blosses Dasein wird ihr eine beständige Beschimpfung 
sein, die sie aus der Welt 7u schaffen wissen wird! 

Karin. Was du sagst ist entsetzlich. — Geh schnell 
fort, und sieh nicht auf; er ist jetzt auf den Altan hinaus- 
gegangen! 

Max. Wo siehst du das? 

Kakin. In meinem Nähkorb, da sitzt ein Spiegel! — 
Geh, er hat dich bemerkt und will etwas herabwerfen . . . 
[Ein Schauer grosser Nägel fällt über Max nieder.] 
Max. Er wirft Nägel nach mir; glaubt er ich sei 
ein Troll? 

Karin. Gnade uns Gottl Er glaubt an alle bösen 
Mächte aber an keine guten! — Geh Jetzt, in Jesu 
Christi Namen! 

Max. Gut! — Wenn du mich nötig hast, Karin» so 
rufe mich! 

Karin. Geh I geh schnell, sonst wirft er den Hammer 
den Nägehi nach! 

Max. Ist er denn verrückt? 

Karin. Still! — Und geh, geh, geht 

[Max gebt hinaus.] 



I 
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[GöRAN Person hinler einem Busch hervor, wo man 
ihn hat hervorschimmern sehen.] 
Karin. Was sucht Ihr? 

GöRAN P. Ich suche Euch, mein Fräulein, und bringe 
gute und grosse Neuigkeiten mit. 

Karin. Könnt Ihr etwas Gutes bringen? 

GöRAN P. Ein einziges Mal kann auch ich anderen 
Gutes bringen, aber niemals mir selbst! 

Karin. Sprecht, aber hütet Euch gesehen zu werden, 
denn der König steht oben auf dem Balkon — kehrt 
Euch iiiclit um. 

GöRAN P. Mein König ist mir noch ungnädig, aber 
er üiul urirecht, denn einen treueren Freund als mich 
kann er suchen . . . 

Karin. Wenn Ihr es selber sagt! 

GöRAN P. Nicht oft kann ich Gutes von mir sagen, 
das weiss ich schon, und wenn es geschieht, redine ich 
es mir nicht zum Verdienst an. — Fräulein, hört michl — 
Der Brautwerbungsversuch des K^igs in England ist 
missglückt Das bedeutet fQr Euch und Euere Kinder 
vermehrte Hoffhungen, und für das Reich . . , 

Karin. Sprecht Ihr wahr? 

GöRAN P. So wahr ich lebe. Aber — hört mich 
an! — Der König hat die Botschaft noch nicht erhalten. 
Hfltet Euch wohl der zu werden der sie vorbringt! Da- 
gegen, bleibt an seiner Seite wenn ihn der Schlag trifft, 
denn er wird ihn in seiner Seele erschüttern wie nur 
eine zerschmetterte Hoffnung thim kann! 

Karin. Jetzt höre ich dass Ihr wahr sprecht und 
dass Ihr mein und des K nigs Freiind seid. 

GöRAN P. Aber er ist nicht meiner! 

[Ein Stahihnmmcr wird von oben nach Göran P. 
geworfen, doch ohne ihn zu treffen.] 

GöRAN P. [nimmt den Hammer auf, küsst ihn, und 
legt ihn auf einen Tisch]. Mein Leben für meinen König! 

Karin. Geht fort oder er tötet Euch! 

GöRAN P. So mag er! 

Karin. Er ist heute launisch! Hütet Euch! 
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[Es wird ein Blamentopf herunteq^ewoifeii, dodi 
ohne zu treffen.] 

GORAN P. Er wirft Blumen nach mirl [Bricht eine 
Blume ab, riecht an ihr und stecict sie in ein Knopfloch.] 

EiucH XIV. [von oben» lacht]. Hahaha! 

GöRAN P. Er lachtl 

Kap IN. Das habe ich seit Jahr und Tag nicht ge- 
hört! Das bedeutet Gutes! 

GöRAN P. (ruft hinauf). Mehrl — Mehr! 

[Ein Stuhl wird heruntergeworfen und bricht entzwei. 
Göran sammelt die Stücke und steckt sie in die Taschen.] 

Karin [lächelt]. Das ist zu verrückt I 

Göran P. Lasst mich Hofnarr sein, da Herkules 
nicht mehr meines Herrn Lächeln wecken kann. — 

Karin, Tretet nicht auf die Nägel, Göran! 

Göran P. [zieht die Schuhe aus und tritt auf die 
Nägel]. Doch, mit meinen blossen Füssen, wenn es 
meinen Herrn erfreuen kann! 

Erich [von oben]. Göran! 

Göran P. Göran»ist in Ungnade! 

Erich [von oben]. Göran! Haiti Bleib! 

Karin [zu Göran]. Geht nicht 1 

[Ein Armvoll Schuhzeug» Kissen, Tücher werden 
heruntergeschleudert.] 

EmcH. Hahahahahahal Göran! Bleib! kh komme 
hinunter! — 

GöRAN P. [zu Karin]. Ich Icomme wieder wenn er 
nach mir verlangt! 

Karin. Möge ich dies nie bereuen: aber jetzt bitte 
ich Euch zu bleiben, Göran! Erich ist so unglücklich, 
und noch schlimmer wird er wohl, wenn er sein Miss- 
geschick erfährt! 

GöRAN P. Erich ist nicht unglücklich, aber er Inng- 
weilt sich, und ein König darf nicht Langeweile haben, 
denn dann wird er gefährlich. Ich will kommen und 
ihn aufmuntern; aber muss erst einen Gang thun — ich 
muss . . . 

Karin. Aber seid nahe wenn ihn der Schlag trifft, 
denn sonst bricht er über uns aus . . . 
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GöRAN P. Ich werde dem Sturm begegnen wie ich 
frflher gewohnt war, als er immer nach mir stechen wollte, 
wenn er «etwas Verkehrtes gethan hatte. 

Kaiun. Göranl — Noch dn WortI — Hörtet Ihr 
mein Gesprflch mit dem FShnrich Max? 

GöRAN P. Jedes einzige Wort 

Karin. Ich fürchte Euch; aber wir beide mQssen 
Freunde sein. 

GöRAN P. Das ist das Einzige das sicher ist . . . 

Karin. Möge ich dies nie bereuen! 

GöRAN P. Fräulein, uns binden Bande die unten 
am Rinnstein geknüpft sind; das sind Blutsbande, seht 
Ihr, die taugen 1 [Geht hinaus.] 

■ « 

[Erich von rechts; trifft mit einem Hofmann von 
links zusammen.] 

Der Hofmann. Euer Gnaden! — 

Erich. Sprich! ♦ 

Der Hofmann. Nigels Goldschmied bittet uiiter- 
thänigst um Zutritt, damit er das Kleinod zeige, das 
fertig ist 

Erich« Er möge Icommen! [Zu Karin.] Jetzt wirst 
du was Sdiönes' sehen, Karini 

[NiOBLS GoLDSCHMiBD mit einem ledernen Futteral.] 

Erich. Guten Tag, Nigels; du t>ist eht pünlcthcher 
Mann, und du hast meine Gnade! [Zeigt auf einen Usch.] 
Leg's dorthin! 

[NioELs legt das Futteral auf einen Tisch,] 

Erich. Tisch auf! 

[NiOBLs öffnet das Futteral und nimmt eine goldene 
Krone hervor, die mit edlen Steinen besetzt ist.] 

Erich. Ah! [Schlägt in die Hände.] Karin, sieh herl 

Karin [stickt immerfort]. Ich sehe, mein Freund! — 
Sehr hübsch! 

Erich. Bemerkst du cien schwedischen Löwen, vor 
dem Englands Leopard sich kuscht! 

Karin. Erich, Erich 1 
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Erich. Was denn? 

Karin. Wer soll die Krone tragen? 

Erich. Britanniens Jungfrau - Königin und meine! 
Und wenn sich unsere Hände über dem Meere treffen, 
fassen wir um Norwegen und Dänemark, und dann ist 
Europa unser! Das ist die Bedeutung der sechs Bügel, 
die sich zusammen biegen, und der sechs Edelsteine. — 
[Er nimmt die Krone und will sie Karin auf den Kopf 
setzea.] — Du sollst piobieren, ob sie sdiwer ist 

Karin [sich zur Seite biegend]. Die ist gewiss zu 
schwer für mich! 

Erich. Aber lass mich erst versuchen 1 Sieh dal 
Willst du gehorchen 1 

« Karin. Ist es nur Gehorsam den Erich fordert, so 
bin ich stets die gehorsame Dienerin! 

Erich [setzt ihr die Krone auf den Kopf]. Sieh, wie 
die dich kleidet, Karin! Sieh dich im Spiegel da im 
Nähkorbe, der deinen Herrn so gut ausspioniert. — Hör 
mal, war nicht Göran hier? Wo ist der Tollkopf (geblieben? 

Karin. Er fürchtete die Ungnade seines Herrn! 

Erich. Ach! Ungnade! Ich will nichts davon hören 1 
Bin ich vielleicht nachtragend? Durfte der junge Sture 
nicht als Freiwerber für mich reisen, obgleich er sich im 
dänischen Kriege als Verräter gezeigt hatte und dafür 
bestraft wurde? 

Karin. Darf ich die Krone jetzt abnehmen? 

Erich. Unterbrich mich nicht wenn icli spreche. — 
Wohl glaubte mancher, ich hätte dem Sture unrecht ge- 
than, aber siehst du, daran kehre ich mich nicht — in- 
dessen — [versinkt in Gedanken ^ sieht abwesend aus, 
ist in sich versunken, und starrt vor sich hhi]. 

[Die KöNioiN-Wrrwe promeniert ohne sichtbare Ati- 
sieht vorbei.] 

Erich [erwacht]. Was wünscht Ihr, Stiefmutter? — 
Seid so gut und promeniert unten un Burghof des 
FiügelsJ Seid so gut! 
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[Die KöNioiN'WiTWB betrachtet Karin, die verlegen ist] 

Brich [reisst Karin die Krone ab]. Schweden, Nor- 
wegen, Dänemark, England, Sdiottland, Mandl — Das 
sind sechs Edelsteine! 

[NioELs G. zieht sich in den Hintergrund zurüdc] 

Die Königin-Witwe. Erich! 

Erich. König Erich, wenn ich bitten darf! 

Die KöNioiN-WmvF. Und Königin Karin vielleicht? 

Erich. Königin Elisabeth, wenn ich ersuchen darf! 
Oder Maria von Schottland, oder Renate von Lothringen, 
oder im schlimmsten Falle Christine von Hessen! 

Die KöNioiN-WiTWE. Du bist eher beklagenswert als 
böse; armer Erich! [Geht] 

Erich. Karin, du musst dich nicht an den Schnack 
des Weibes kehren; sie glaubt, ich sei unter dem Eise, 
weil sie nicht weiss dass ich sechs Kronen in meiner 
Hand habe — ja, das habe ich, denn der Sture, der 
jeden Augenblick hier sein kann, hat aus England ge- 
sclirieben dass meine Aussichten mehr als glSnzend 
sind — mehr als glänzend! Ich habe übrigens heute 
Nacht davon geträumt! Hm! aber das kommt auf das- 
selbe heraus! Nicht wahr, du lie])st mich so, Karin, dass 
du dich über meine Erfolge freust nicht wahr? 

Karin. Ich freue mich über deinen Erfolg, aber 
leide mehr als du unter deinen Misserfoigen , und auf 
Misserfolge muss jeder Mensch gefasst seinl 

Erich. Das bin ich auch! Und du ahnst nicht 
welches feine Spiel ich jetzt spiele! Vier Trümpfe in 
der Hand! fZu Nigels.] Du kannst gehen, Nigels; wir 
sehen uns wieder! 

[Herzoo Jöhan erschdnt Im Hintergrund.] 
Erich. Komm her, Hans Rotbart, du sollst was 
haben! Ich bin bei Geberlaune heutel. 
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Karin [zu Erich]. Ach, verwunde ihn nicht unnfltz. 
Er ist so voll von Hass bereits! 
[Herzoo Johan heran.] 

Erich. Mein Bruder, nach reiflicher Überlegung bin 
ich bei dem Entschlüsse stehen geblieben, deinem Ver* 
langen zu willfahren. Katharina von Polen soll dehi 
wenleni 

Hbrzoo Johan. Meines Königs gnädige Erlaubnis 
zu einer Vereüiigung, die mir so am Herzen liegt, kann 
mich nur froh und dankbar machen. 

Erich. Dankbar auch! Dann vergiss nicht, wenn 
du jetzt mit dem Kaiser verschwägert wirst und dein 
Sohn den Thron Jagellos erbt, dass du einem Wasa für 
deine Macht zu danken hast! Mit England werde ich 
den Norden befestigen, mit Polen sollst du den Süden 
und Osten verschanzen — und dann — kannst du den 
Rest selbst träumen 1 

Herzoo Johan. Des Herrn Bruders Staatsmanns- 
gedanken werden von Adlerflügeln getragen, dass ich 
armer Spatz nicht folgen kann! 

Erich. Gut! Geh in Frieden, und geniesse das 
Glück deiner Grösse, wie ich meines geniesse! 

Herzog Johan. Verzeiht, Herr Bruder, aber ein 
Akt von dieser Bedeutung pflegt Siegel und Unterschrift 
zu erfordern! 

Erich. Immer willst du's schriftlich haben wie ein 
Vo^ — hier hast du meine Hand! Und die Herrscherin 
meines Herzens ist Zeiit^e genug! 

Herzog Johan [küsst Erich die Hand, dann i<;arin und 
geht hastig]. Dank! 

Erich [zu Kann]. Ich finde, er ging schneller hinaus 
als er hereinkam — und ich sehe immer den Fuciis- 
schwanz hinter ihm herschleppen. — Findest du nicht 
dass er falsch aussieht? 

Karin. Nein, das kann ich nicht finden. 

AuausT Strinobcros Schkiftkn 1,6. 2 
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Erich. Deine Sympathie iür meine Feinde ist in 
die Augen fallend! 

Karin. Du betrachtest alle Menschen als deine 
Feinde, Erich . . . 

Erich. Weil sie mich hassen, jal aber ich hasse 
sie wiederl — Höre Karin » was hattest du mit diesem 
Fähnrich zu plaudern 1 

Karh«. Das war ja Max, mein Mage! 

Erich. Es passt sich nicht für dich mit einem 
Landsknecht vertraulich zu sein! 

Karin. Was bin ich, die Tochter eines Knechts, 
dass ich hochmütig sein sollte, wo ich eine Maitresse 
genannt werde. 

Erich. Ja, aber du bist eine Icönig liehe Mai- 
tresse , . . 

Karin. Erich, Erich! 

Erich. Ich spreche die Wahrheit . . . 

Karin. Wie willst du denn unsere Kinder nennen? 

Erich. Meine Kinder; das ist was anderes... 

Karin. Was für anderes? 

Erich. Bist du zänkisch? Wasl... 

Karin. Nein, nein, nein! Ach dass ich alles frei 
heraus sagen könnte! 

Erich. Wo ist Göran? Ich verlange nach GOran, 
jedesmal wenn du zänkisch I>i8t. Göran allein kennt 
alle gehehnen Gange meiner Seele; er kann sagen was 
ich denke, so dass ich kaum hi seiner Gegenwart zu 
sprechen brauche — er ist mein Bruder und Freund, 
und darum hassest du ihn! 

Karin. Ich hasse ihn nicht, am allerwenigsten wenn 
er meinen Herrn froh machen kann . . . 

Erich. Du hassest ihn nicht mehr! Was ist denn 
geschehen? Er muss mich verleumdet haben! 

Karin O mein Oottl was bist du unglückiichl 
Erich, mein armer Erich . . . 

Erich. Armer? Schäme dich! 
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Der Hofmann [herein]. Herr Nils Sture präsentiert 
seinen Respekt und bittet um Zutritt! 
Erich, Endlich I 

Karin [erhebt sich]. Darf ich gehen? 

Erich. Nein bleib! — Bist du neidisch auf deinen 
aimen König? 

Karin. Nein, Gott sei mir gnädig, er hat nichts 
zum beneiden! 

Erich. Dein Obermut hat die Grenze überschritten! 
Hüte dich vor Übermut, Karin. Es giebts nichts was 
den Göttern so missüebig ist wie Obermut! 

(SvANTE Sture mit Nils Sture und Erich Sture.] 

Erich. Was ist das für ein Aufzug? Hält Herr Nils 
Einzug oder Triumphzup: in die königliche Riirj^? 

SvANTE Sture. Mit Verlaub, König und Herr . . . 

Erich. Mag Herr Nils, unser königlicher Sendbote, 
allein sprechen. Er ist doch kein Exekutor, dass er mit 
zwei Zeugen umhergeht. 

SvANTE Sture. Nein, das ist er wohl nicht; aber 
eine teuere und traurige Erfahrung^, allzu traurig zu er- 
innern, hat mich, das Haupt der Familie Sture, gelehrt 
öffentliche Angelegenheiten öffentlich behandeln, auf dass 
den Lästerern nicht Veranla;ssung gegeben wird, die~ 
klarsten Handlungen und Worte zu verdrehen und zu 
entstellen! 

Erich [steht am Usche mit der Krone]. Geschieht 
es aus Rache» dass Hen Svante den vielleicht schönsten 
und giGssten Augenblidc meines Lebens mit der Er- 
innerung an das von seinem Sohn begangene Verbrechen 

vergiften will, das ich huldreich genug war zu verzeihen. 

SvANTB S« Herr Nils hat nie ein Verbrechen be- 
gangen! 

Erich. Gottes Tod und Pein, der Mann hat sich 
geweigert in Kriegszeit Ordre zu parieren, und das ist 
Verbrechen . . . 

Svante S. Er weigerte sich Unmenschlichkeiten zu 
begehen . . . 

Erich. Krieg ist immer unmenschlich , und wer 
keine Courage hat in den Feind hinein zu hauen, mag 

2* 
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zu Hause hinterm Ofen sitzen bleiben! Ist p:eniip; ge- 
schwatzt von dieser Sache! — Herr Nils bringe sein 
Anliegen vor und damit Schluss! 

Nfi.s Sture. Gnädiger König, unlieb ist es mir 
die Botschaft zu überbringen die mir anvertraut ist . . . 

Erich. Wo ist der Brief? 

Nils S. Kein Brief wurde mir bewilligt; leider bloss 
eine mündliche Antwort, die ich in eine anständige 
Sprache übersetzen müsste, um nicht Euere Ohren und 
^efaie Zunge zu vef letzen 1 

Erich* Ist es Abschlag? 

Nils S. [nach einer Pause]. Ja! 

Erich. Und das freut dich» Satan! 

Nils S. Um des Himmels willen» nein . . . 

Erich. Aber du lachtest verstohlen, du Teufeil 

S\ ANTE S. Er lachte nicht! 

Erich. Doch er lachte in sich hinein, verstohlen, 
sagt' ich! Und das thatest du auch, alter Schelm! Ihr 
lachtet alle drei, ich sah es; Karin, sahst du nicht wie 
sie grinsten. 

Karin. Nein, bei allem was heiüg ist . . . 

Erich. Du auch! Ich erlaube, die Hölle hat sich 
verschworen. Geht, geht, geht zum Satan! Hinaus ihr 
Teufel! Hinaus! (Er wirft die Krone über die Barriere, 
nimmt die vom Balkon herabgeworfenen Gegenstände auf 
und schleudert sie Nils und Erich, die gegangen sind, nach.] 

SvANTE S. [der stehen geblieben istj. Wehe dem 
Land dessen König^ irre ist! 

Erich. Nennst du mich irre, deine Majestät, du 
Gauner, Sohn einer Hflndin! 

Karw. Erich, Erich! 

Erich. Halt dein Maul! 

SvANTE S. [geht]. Gott sei uns allen gnädigl 

Erich. Aber ich werde dir nicht gnädig sein, sei 
dessen sicher! ' 

Erich [zu Karin]. Jetzt bist du froh, was? — Ant- 
worte dochl — Das brauchst du nicht, denn ich kann 
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deine Gefühle begreifen, deine Gedanken lesen, deine 
Worte hören, die du nicht auszusprechen wagst Wie 
solltest du anders als froh sein, da ich einen Korb be- 
kommen, da deine Rivalin mich beschimpft hat. Jetzt 
bist du sicher, über mich allein herrschen zu können, 
was? Jetzt glaubst du dass ich unten bin, unter dem 
Eise, so dass du mich trösturi musst! — Du, mich 
trösten! wenn der Pöbel über mein Missgeschick lächelt, 
und die Herren ein Gastmahl geben um meine Nieder- 
lage zu feiern! — Und deinen Vater und deine Mutter, 
träfe ich sie heute, so schlüge ich sie tot; wie die sich 
amüsieren werden. Wnd Stiefmutter! ich setie sie dasitzen 
und lächeln, so dass ihr schwarzer Zahn zu sehen ist — 
sie hat einen schwarzen Zahn im Oberkiefer, den mein 
seliger Vater eingeschlagen haben soll. — Das ganze 
Reich ist heute lustig, alle, nur ich nicht! Ich! Haha! 



Der Hopmann [herein]. Herr Nils Gyltenstjema! 

Erich. Gyllenstjemal Gesegnet sei er! Das ist 
mein Mann, ein Mann vor allem! Trag ihn im goldnen 
Stuhle her! 

Karin [erhebt sich]. Jetzt gehe ich! 

ERrcH. Ja, geh zur Hölle! [Wirft ihr den NäUkorb 
nach.] Und klatsche! 

[Nils Gyllenstjerna herein.) 

Erich. Da ist Nils! Es ist angenehm einen klut^en 
Menschen zu sehen, nachdem man Verrückte hat anhören 
müssen! — Sag mir, Nils, was ist das mit dieser eng- 
lischen Geschichte? Ist das Weib gestört? 

Nils G. Nein, Euer Gnaden, die Sache ist sehr 
einfach; ihr Herz, wie es genannt wird, ist dem des Grafen 
von Leicester engagiert — ja was soll ich sagen? 

EniCH. Haha! Das ist ihr Liebhaber! Also eine 
Gassenhure. 

Nils G. Maid ist sie wenigstens nicht, die Jungfrau* 
königin. 
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Erich. Und er heisst Leicester. Kann man ihn 
nicht ermorden? 

Nils G. Doch das liesse sich wohl machen, wenn 
man ordentlich bezahlen wollte. 

Erich. Willst du ihn ermorden? 

Nils G. Ich? 

Erich. Zehntausend Tlialer! Was? 
Nils G. Ich? Ist das Ernst? 
Erich. Ernst? Du sollst sie als Vorschuss auf den 
Tisch haben! 

Nils G. Ich inciriie, ob Euer Gnaden im Ernst 
glaubten, ich liesse mich als Mörder dingen? 

Erich. Sollte ich Euch damit zu nahe treten? 

Nils G. Ein schwedischer Edelmann . . . 

Erich. Und ein schwedischer König! Willst du mich 
mores lehren? 

Nils G. Ich kam in einem ganz anderen AnHegen 
her» aber wenn Ich von meinem König so wenig ge- 
achtet werde, bitte ich mich entlassen zu wollen. 

Erich. Verräter I Du auch! Aber so Ist es mit 
dem ganzen Adelspack, das mehr Ahnen zu haben 
meint als Wasa. Geh zur Hölle t 

[Nils G. schüttelt den Kopf, indem er geht] 

Erich. Schüttele nicht den Kopf, du, denn dann 
werde ich dich so umschütteln, dass du alle vier Himmels- 
gegenden in Nordwest sehen sollst. 

[Nils G. bleibt stehen und fixiert Erich.] 

Erich. Sieh mich an, du, ich platze nicht! 

(Nils G. schüttelt den Kopf und geht] 

[Erich allein; geht auf und ab; tritt die Gegen- 
stände fort, die noch auf dem Boden herumliegen; darauf 
wirft er sich auf einen Divan mit einem Tigerfell nieder 
und weint und lacht abwechselnd] 

Gör AN Persson [herein, zu iirich; beugt ein Knie]. 
Mein König! 



Digitized by Google 



Erich XIV. 



23 



Erich. Das ist Göran! — Ich bin böse auf dich 
gewesen, aber ich bin es nicht länger 1 Setz dich und 
sprich ! 

Göran P. Fragt mich Heber, Gnaden! 
Erich. Gnade mich nicht! Duze! Dann kann ich 
vertraulicher sein! Kennst du die Neuigkeit? 
Göran P. Kenne nichts Neues! 
Erich. Nun! Ich habe die Englische verabschiedet! 
Göran P. Und warum? 

Erich. Es war eine Gassenhure, liatie einen Lieb- 
haber — so nun ist es aus! Aber was mir den Gallen- 
stein reizt, ist dass die Stures glauben, sie habe mir einen 
Korb gegeben, und jetzt gehen sie hin und streuen 
meine Sdhmach aus. 

Göran P. O behfltel 

Erich. Göran! Was ist das mit diesen Stures, die 
immer den Weg kreuzen den die Wasas gehen mflssen? 
Ist es nicht etwas Verhängnisvolles mit dem Geschlecht? 
Aber was? 

Göran P. Schwer zu sagen. Gute Leute sind es 
immer gewesen, etwas Tölpel, aber sie stammen von 

dem Engelbrechtmörder Nacht-und-Tag ab . . . 

Erich. Daran habe ich nie gedaclit. Vielleicht hat 
diese Blutschuld verursacht dass sie nie die Krone be- 
kommen haben? 

Göran P. Und dann haben sie Blut von Frich 
dem Heiligen und den i-olkungern; mit einem Worte, 
alle Ahnen Schwedens haben an ihren Taufsteinen ge- 
standen. Aber warum fürchtest du sie? Du siehst ja 
wie das Geschick oder wie s genannt wird, Wasa erkoren 
und auserwählt hat! 

Erich. Warum ich sie hasse? Wenn idi*8 wflsstet 
Etwas liegt wohl darin dass Svante Sture meine erste 
Stiefmutter geliebt hat, und ja noch heute mit meiner 
zweiten Stiehnutter verwandt ist, und die hasse ich so 
dass Ich ganz verrflckt werden könnte! 

Göran P. König und Freund, du gebrauchst so oft 
dieses Wort hassen, dass du schliesslich dir einbildest 
der Feind des Menschengeschlechts zu sein. Leg es 
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abl Das Wort ist das erste Wirklichwerden der Schöpfer- 
kraft; und du verhext dich selbst mit dieser Incantation ! 
Sag „lieben" ein wenig öfter, und du wirst dir einbilden 
geliebt zu sein. 

Erich. Neue Töne, Göran; bist du da gewesen 
und hast geguckt? 

Göran P. Ja, ich bin da gewesen! 

Erich. Es ist Agda versteht sich? 

Göran P. Nein, es ist — eine andere! 

Erich. Ist sie schön? 

Göran P. Nein, ffir die Welt ist sie hasslich; aber 
in einem gewissen Augenblick sah Ich das Urbild, wie 
Plato es nennt Du weisst jene Offenbarung des Besten, 
das Unzeitliche hinter ihrer Gesichtsmaske, und seitdem 
— hm — liebe ich sie. 

Erich. Wie seltsam ! Als du das Wort lieben sagtest, 
vor dem du dich doch schämtest, wurdest du wirklich 
schön, verwandelt . . . 

Göran P. Bin ich denn so entsetzlich hässlich? 

Erich. Ganz teuflisch. Hast du dich nicht im 
Spiegel gesehen? 

Göran P. Ich weiche Spiegeln aus! — Aber kannst 
du so was Verrücktes träumen: sie findet mich hübsch! 
Ha^a! 

Erich. Findet sie das immer? 

Göran P. Nein, nicht immer! Nur — wenn ich 
nicht boshaft bin! 

Erich. Haha! wenn du artig bist, also! 

Göran P. [geniert]. Wenn man so will! — 

Erich. Du bist ein Tropf, Göran, und ich kenne 
dich nicht wieder! 

GöRAN P. Tant mleuz, fflr meine Feinde! 

Erich. Denkst du dich bald zu verheiraten? 

Göran P. Vielleicht! 

Erich. Nun, sag Jetzt, mit wem ich mich ver- 
heiraten soll! 

Göran P. Mit der polnischen Katharina versteht 
sich, dann haben whr alle Ostseeufer und bekommen 
den Kaiser selbst zum Verwandten. 
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EniCH [fährt auQ. Tod und jfingstes Gericht! — 
Wdcher Gedanke! Du, GOran, Ja du bist ein merk* 
wOrdiger Mann; und Ich sagte eben zu Karin, ich 
brauctite in deiner Gegenwart nicht selbst zu denken! 
— Aber einen Eilboten! Hölle! — [Schl^ dreimal in 
die Hände.] 

[Der Hofmann herein.] 

Erich [ausser sich]. Schick Botschaft nach Herzog 
Johan! Greif ihn tot oder lebcndis,^ — schlag ihm 
Arme und Beine ab, wenn er ausreisst. — Schnell, wie 
der Gedanke! 

[Der Hofmann hinaus.] 

GöHA.N P. Was bedeutet das? 

Erich. Das bedeutet, dass der Schurke mich ver- 
lockt hat mit Hand und Mund zu versprechen, dass er 
Katharina von Polen bekommen soll! 

GöRAN P. Das ist eine scliändliche Geschichte! 

EmcH. Ist es nicht als ob der Satan die Karten 
gemischt hfltte! Er, der Sohn meiner Stiefmutter, der 
Verwandte der Stures, sollte die Ostsee erben! Er, der 
Jesuit, der Papist, Verwandter des Kliisers werden — er! 

GöitAN P. Was hast du gethan, Erich? Ach wenn 
du mich hättest raten lassen! — Bedenke, Johans Nach- 
kommen werden Könige von Grosspolen, das ebenso 
viele Menschen wie Frankreich hat, und das sich über 
Russland hinaus erstreckt! Johans Kindeskinder können 
Kaiser von Österreich werden, und schon seine Gemahlin 
hat Erbrecht unten in Neapel durch das Haus Sforza! 
Weh uns! 

Erich. Daruin soll die Schlange in der Eischale 
zerschmettert werden .. . 

GöRAN P. Und dann kommen die Kathohschen über 
uns; du kennst Johans Sympathien für Jesuiten und den 
Anhang des Papstes! Was hast du gemacht, Erich? 

Erich. Die grösste Dummheit meines Lebens 1 

GöRAN P. Lass sie die letzte sein! 

Erich. Willst du die anderen machen, so darfst 
du! — Hast du nicht bemerkt, dass alles woran idi 
Hand anlege dumm und. verkehrt wird! 
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GöRAN P. Nicht gerade, aber Glück hast du nicht! 

Erich. Und du? der am Galgen enden soll! Aber 
dü weisst soviel mehr als ich, und darum sollst du 
mein Ratgeber werden. — Das hatte ich dafür, dass ich 
bei Geberlaune und edelmütig war . . . 

GöRAN P. Wenn du mich zu deinem Ratgeber 
machst, Erich, so will ich nicht als dein Kammerrat 
figurieren, der alles ausessen muss was die anderen ein- 
brocken, ohne etwas zu sagen zu haben, suiidcrn du 
musst mir Macht und Verantwortung geben, so dass 
ich handehi und selbst für meine Handlungen einstehen 
kannl — Mach mich zum Prokurator! 

Erich. Gutl Jetzt bist du Prokuratur! 

GöKAH P. In Erwartung der Bestätigung der Voll* 
macht durch den Reichsrat ... 

Erich. Nicht nötig! Ich regiere selbst! 

GöRAN P. So soll es lauten! 

[Der Hofmann herein.] 

Erich. Sprich! 

Der Hofmann. Die Yacht des Herzogs war bereits 
mit gutem Wind abgesegelt . . . 

Erich. Verloren ! 

GöRAN P. Lass ihm nachjagen! Sofort! 

Der Hofmann. Aber der edle Herr iNils üyllen- 
stjerna bat mich sein Anliegen vorzubringen, das diese 
Angelegenheit näher berührt . . . 

Erich. Heraus damit, schnell! 

Der Hofmann. Die Sache soll sich so verhalten 
dass Herzog Johan ... 

Erich. Göran, Göran! 

Der Hofmann. Herzog Johan im geheimen mit 
der polnischen Prinzessin getraut ist . . . 
[Erich setzt sich.] 

GöRAN P. Dann sind wir gerettet; Uiss mich nun 
das Spiel besorgen! 

Erich. Ich verstehe nichts. 

GöRAN P. Der Herzog hat durch diese selbstherr- 
liche Handlung die Arbogaer Artikel gebrochen und ist 
dazu eine AUiance mit einer fremden Macht eingegangen. 
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Sende also die Flotte aus und nimm ihn gefangen, dann 
werden wir den Prozess eröiinen; den Hochverratsprozessl 
Taugt das! 

Erich. Ja, aber was habe ich davon? 

GöKAN P. Einen Feind weniger, und einen ge- 
fährlichen! 

Erich. Der Bruderstreit, das Folkungerspiel ist 
noch nicht zu Ende? 

CöRAN P. Nein» so lange Herzog Johan lebt, der 
durch seine Mutter Folkungerblut von König Waldemar 
her in den Adem hat, wird kein Friede im Lande I — 
[Zum Hofmann.] Befiehl dem Reichsadmiral Horn so- 
fort sich beim Könige einzufinden, dann wird die wilde 
Jagd bald im Gange sein! 

Erich. Bist du der König oder ich? 

GöRAN P. Für den Augenblick scheine ich es zu sein! 

Erich. Du bist mir zu stark, Göranl 

GöRAN P. Durchaus nicht! Du bist zu schwach 1 
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Akt II. 

Ein grosses Zimmer bei GOran Persson. In der 
Ecke rechts ein Herd mit Kocfagefflssen; daneben ein 
Esstisch. In der linken Ecke stellt Görans Schreibtisch. 

[GöRAN sitzt und schreibt] 

Die Mutter P. [steht am Herd]. Komm und iss 
jetzt. Junge I 

GöRAN R Unmöglich, Mutter! 

Die Mutter P. Dann verdirbt das Essen wieder! 

GöRAN P. Verderben wird es wotil nicht, wenn es 
auch kalt wird! Stil] dnen Augenblick, bitte. [Schreibt] 

Die Mutter P. [zu Göran hin]. Göran, ist es watir, 
dass du wieder beim König angestellt trist? 

GöRAN P. Ja, das ist wahr! 

Dm Mutter P. Warum hast du mir davon nichts 
gesagt? 

GöRAN P. Ich spreche im allgemeinen wenig, und 
ich muss gewisse Geheimnisse für mich behalten . . . 

Die Muttür P. Was bekommst du dafür dass du 
beim Könige dienst? 

GöRAN P. Wie viel ich bekomme? — Danach habe 
ich nicht gefragt, und er hat vergessen davon zu sprechen! 

Die iVluTTER P. Weshaib nimmt man einen Dienst, 
wenn nicht des Lohnes wegen? 

GöRAN P. Ja, Mütterchen, das ist dein Gesichts- 
punkt, aber ich habe einen anderen. 

Die Mutter P. Aber ich, die ich dreimal am Tage 
Essen auf den Tisch setzen soll, muss anders denken I 
Übrigens, Göran, was hast du am Hofe zu tiiun? Hast 
du nicht genug von den Demütigungen zur Zeit des 
alten Königs? 
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GöRAN P. Mit Demütigungen, Mutter, bin ich auf- 
gesäugt, so dass sie mir nichts mehr anthun; dass ich 
dem Könipre diene, ist weil ich das als einen Beruf oder 
eine Pfiicht fühle, denn er ist schwach und hat ein Ver- 
mögen sich überall Feinde zu schaffen. 

Die Mutter P, Und du willst ihn stützen, wo du 
kaum selbst auf eigenen Beinen stehen kannst? 

GoRAN P. Es sieht aus als könnte ich's . . . 

Die Mutter P. Göran, dein guter Wille läuft so 
oft deinem Vermögen voraus — so geschah es zuletzt, 
als du die verlassene Agda und ihr \\md aufnahmst. 

GöRAN P. Es leidet doch wohl noch niemand ihret- 
wegen Not? Und bessere Zeiten nahen für uns alle. 

Die Mutter P. Weisst du, welchen Dank du ffir 
deine schöne Handlung bekommst? 

GöRAN P. Ich will nichts von schönen Handlungen 
hören, denn daran glaube ich nicht, und irgend welchen 
Dank . erwarte ich nicht Ein unglückliches Weib be- 
gehrte meine HiUe, und sie erhielt sie; das war ganz 
einfach. 

Die Mutter P. Aber jetzt sagt man, sie sei deine 

Maitresse. 

GöRAN P. Das kann Ich mir denken; aber das 
schadet leider nur ihr! 

Die Mutter P. Bist du dessen sicher? 
GöRAN P. Sicher? Hm! 

Die Mutter P. Agda kann ja auf den (jcdanken 
kommen, du hättest Absichten mit ihr, und dann bekämst 
du die Schuld sie hingehalten zu haben. 

GöRAN P. Mutter! Wofür habe ich nicht die Schuld 
bekommen? Alle Thorheiten Erichs scliob man auf mich, 
sogar dies mit Karin, das ich doch zu hindern suchte, 
ohne es zu können. Indessen habe ich eingesehen, dass 
sie die einzige ist die dem Könige irgendwie Glflck und 
Frieden schenken kann, und darum bhi ich Karins Freund 
geworden ... 

Die Mutter P. Du mischst dich in zu vieles, Göran, 
und du verbrennst dir die Finger. 

GöRAN P. O neini 
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DiF Mutter P. Verlass dich nicht auf Fürsten . . . 

Göran P. Ich verlasse mich auf l<einen anderen als 
auf mich selbst! Eine Krone zu tragen, dazu bin ich 
nicht geboren, aber zum Herrschen; und da ich nur durch 
meinen König herrschen kann, ist er meine Sonne. Wenn 
er untergeht, erlösche ich, und damit guti 

Dil Mutter P. Liebst du l::;rich? 

Göran P. Ja, und nein! Wir sind durch unsicht- 
bare Bande aneinander gefesselt; es ist als wären wir 
in derselben Brut und unter einer Konstellation geboren. 
Sein Hass ist meiner» seine Neigungen sind mefne» und 
das bindet Menschen aneinander. 

Die Mutter P. Ja, Sohn, du gehst deine Wege; 
ich kann dir weder folgen noch dich hindern. — Still, 
da ist Agda! 

Agda [mit ihrer dreijährigen Tochter]. Guten Tag, 
Tante; guten Tag, Göran, 

Göran P. Willkommen, Kind; komm und begrüsse 
mich, Maria. 

Maria [nähert sich dem Schreibtisch und rührt in 
den Papieren herum]. Guten Tag, Oheim! 

Göran P. [freundlich]. Du liebes kleines Untier, 
sollst du so in meinen Papieren herumrühren! — Wenn 
du ahntest was du thustl 

Maria. Was scheibt Oheim immer? 

Göran P. Ja, du, wenn ich dir das sagen könnte! — 
Seid Ihr hungrig, so setzen wh* uns zum Speisen. 

AoDA. Dank, Göran! Du brichst dein Brot mit 
dem Hungrigen, und . . . 

Göran P. Sch! Du musst nicht so sprechen! Me 
oft habe ich nicht an anderer Tische gesessen! — 

Die Mutter P. Und selbst isst er nichts. 

Göran P. Das ist durchaus eine Unwahrheit, denn 
wenn ich des Abends loslege, bin ich ein Fresser, 
und unter Zechbrüdern wenigstens nicht der geringste. 
Esst jetzt! 
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[Alle setzen sich zu Tisch. Es klopft. Göran erhebt 
sich; zieht einen Abteilungsschirm um die Speisenden.] 

Maria (hält die Hände vors Gesicht]. Ist das der 
böse Mann der klopft? Ich bin bange, Mama! 

AoDA. Maria muss nicht thöricht sein, es giebt 
keinen bösen Mann! 

Maria. Doch, Anna hat's gesagt, und ich bin bange 
vor dem bösen Mann. 

SvANTE Sture [herein, hochmütig]. Will der Sekietflr 
mir dn kurzes Gesprach vergönnen? 

GOran P. Ein langes, Herr Reichsrat . . . 

SvANTE Sture. Grä, wenn ich bitten dari Ihr wisst 
vielleicht nicht dass ich Graf bin, comes? 

Göran P. Ei gewiss doch, das weiss ich, um so 
mehr als ich Euch zum Grafen gemacht habel 

SvANTE S. Schämt Ihr Euch nicht? 

Göran P. Nicht so, nicht den Ton. Ich war des 
Königs Ratgeber bei der Krönung, und auf mein Für- 
wort allein wurdet Ihs zum ersten Graien Schwedens 
ernannt. 

Svante S. Pfui Teufel, dass ich meine Erhöhung 
einer bestraften Person danken muss! 

Göran P. Sachte, Herr Graf! Ich habe als junger 
Libertin einen Rausch im Turm ausschlafen müssen, und 
das ist keine Schande, aber Itir niüsstet Euer ganzes 
übriges Leben im Turm sciilalen als ein Aufrührer und 
Königstrüger. 

Svante S. Ahal Das kann ich mir denken! 

Göran P. [verbirgt die Papiere auf dem Tische]. 
Nur Euere grossen Verdienste unter dem seligen König 
Gustav haben Euch vor wohlverdienter Strafe gerettet 
Nehmt Euch jetzt in acht! 

Svante S. Vor dir, Priesterklöppel I 

Göran P. JVleine Mutter sitzt hinter jenem Schirm! 
Denkt daran I 

Svante S. Und das Hurenkind auchl 
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GöRAN P. Pfui schämt Euch, Hen Svante! Ich 
sass jfing^t beim Könige und sprach gut von Euch; ich 
sagte, die Stures seien immer gute Leute gewesen, gute 
Menschen, und ich will es noch glauben; aber Ihr thut 
alles um Euch zu verderben, mit Eurem unsinnigen Hoch- 
mut Adel seid Ihr, aber was für Adel? Ein Pferd mit 
einem Kerl drauf. — Das Reich zu lenken versteht Ihr 
nicht, und wollt nichts lernen ausser Stalldienst und 
Soldatenmanicren ; Ihr verachtet den Federfuchser, aber 
die Feder hat der ganzen Neuzeit den Grundriss ge- 
macht, die an Euch vorbeigegangen ist und die Ihr nicht 
verstehtl Menschenrecht und Menschenwürde, Ehrfurcht 
vor dem Unglück, und Verzeihung der Schuld, das sind 
neue Devisen, die noch nicht in Euer VVappenbild ge- 
scliiieben sind. Ich hätte Graf werden können, aber habe 
nicht gewollt, denn mein Geschick behehlt mir, unter 
den Geringen und Unebenbürtigen zu bleiben, wo ich 
geboren bin . . » 

Svante S. Schreiberregiment undBflcherwurmerei soll 
vielleicht zwischen König und den Herren des Reiches 
stehen? 

GöRAN P. Herr des Reiches soll bloss einer sein, 
und keine Herren sollen zwischen König und Volk stehen! 

So lehrt uns die Geschichte des Landes, von Ingjald, 
den Ihr Schlimmherrscher nennt, weil er Kleinkönige 
verbrannte; über Jarl Birger und die Folkunger bis hin 
zu Christian dem Tyrannen, der Kleinkönige enthauptete. 
„König und Volk", so müsste die Inschrift des Reichs- 
wappens lauten, und vielleicht wird sie einmal so lauten... 

Svante S. Wenn Ihr Wappenmaler werdet? 

GöRAN P. Wer weiss? 

Svante S. [brüllt]. Bittet ihr mich nicht mich zu 
setzen; oder soU ich stehen! 

Maria [liinter dem Schirm]. Warum schreit der Aite 
so furchtbar laut, Mama? 

AoDA. Still, mein liebes Kind! 
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GoRAN P. Steht oder setzt Euch, Herr Reichsrat; 
ich bin ohne allen Ranor und ein wenig über . . . 

SvANTE S, Hah leufel! 

GöRAN P. Flucht nicht, Graf; es sitzt ein Kind 
dahinter, und ein Weib . . . 

SvANTE S. Reproches, glaube ichl 

GOitAN P. Jal Warum nicht! In meiner Eigenschaft 
als Wortführer im Ausschuss des Königs erlaube ich mir 
zuerst Vorstellungen zu machen; dann haben wir andere 
Mittel gegen die Ungehorsamen . . . 

SvANTE S. Ausschuss des Königs? 

GöRAN P. Ja; ich bin höchster Richter im höchsten 
Gerichtshof . . . 

SvANTE S. Aber ich bin Reichsrat . . . 

GöRAN P. Ich bin Ratgeber der gehört wird, aber 
nicht zu gehorchen braucht, ich bin Prokurator des Königs, 
der befiehlt und nicht gehorcht — wenn wir nun hier 
stehen und prahlen sollen wie Rosstäuscher! 

SvANTE S. Prokurator? Das war neu! 

GöRAN P. Ganz neu! Hier liegt meine Procura! 
wie andere Papiere von grosser Wichtiglteit. 

SvAME S. [etwas höflicher]. Das ist ja eine Re- 
volution . . . 

GöRAN P. Ja, und die grösste die gewesen ist seit 
Karl Knutssons Abrechnung und der Kirchenreform . . . 

SvAKTB S. Und Ihr glaubt, dass Schwedens Adel 
und der Reicharat sich dieser Absetzung unterwirft? 

GöRAN P. Dessen bin ich sicher! denn König 
Brich hat die Kriegsmacht, die Flotte und das ganze 
Volk fOr sich! 

SvANTB S« Kann man hier nicht ein Fenster öffnen? 
es riecht hier so furchtbar . . . 

GöRAN P. [zornig]. Das ist nur ein wenig Küchen- 
dunst, und wenn Ihr geht, werden wir ohnehin lüften — 
hinter Euch! Aber Ihr müsst sehr schnell gehen, sehr! 
versteht Ihr? 

[SvANTB S. geht, doch die Federn des Baretts stossen 
gegen den Thürpfosten.] 

GöRAN P. Nehmt den Kopf in acht! Herr Svante! 

AuotitT STioMOBeKas ScHiurrEii 1, & 3 
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SvANTE S. [zurflck]. Ich veigass meine Handschuhet 

GöRAN P. [hat die Handschuhe mit der Feuerzange 
gefasst uqd überreicht sie also]. Seid so gut! 

[SvANTE S. geht bedächtig, während Göran Persson 
die Thür hält; darauf spuckt Göran hinter Svante S. her.) 

Göran P. Pfui! hüte dich und die Deinen! Du 
hast mich und die Meinen angerührt,, sagte die Natter. 

Maria. War der Alte so schrecklich böse auf Ohm 
Göran, Mama? 

Göran P. [mild]. Der Alte ist jetzt gegangen, ge- 
liebtes Kind, und koiTiiiit nie mehr wieder. Der böse 
Mann wird ihn bei der Nase uelimen, denn er war nase- 
weis gegen Marias Freunde. 

Die Mutter P. OOranl Göran 1 Ist das alles wahr 
was du sagtest? Bist du Prokurator oder wie es hiess? 

Göran P. Gewiss bin ich es! 

Die Mutter P. Sei denn edehnfltig gegen deine 
Fdnde. 

Göran P. Das hängt von ihnen und ihrer Aufführung . 
ab, und im nächsten Augenblick wird ihr Geschick von 
ihnen selbst entschieden. 

Die Mutter P. Von ihnen selbst? 

Göran P. Ja, denn nun geht Herr Svante hin und 
spricht von dem hier; aber ich habe Späher, und jedes 
drohende Wort von den Kleinkönigen wird im Ausschuss 
gerichtet werden. Konspirieren sie, ja dann sind sie 
verloren. 

Die Mutter P. Göran, sei edelmütig . . . 
Göran P. Mögen die Edelinge anfangen, so werde 
ich fortfahren I 

Max [herein]. Ihr habt mich rufen lassen, Herr 
Sdcretilrl 

Göran P. Setz dich! — [Zur Mutter.] Mutter, bitte 
verlass unsl 
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GöRAN P. [zu Max, freundlich aber bestimmt]. Höre, 
Max! — Ich belauschte dein letztes Gespräch mit Fräu- 
lein Karin . . . 

Max. Ich kann's mir denken! 

GöRAN P. Nicht so barsch, mein Junge! — Die 
Aufdchtigl^eit deiner Gefühle bezweifle ich nicht einen 
Augenbhclc . . . 

Max. Was wollt Ihr mit meinen Gefühlen? 

GükAN P. Ich will, dass deine Gefühle nicht storefid 
auftreten in einem Menschenleben, das für uns alle und 
das Reich kostbar ist Fräulein Karin kann Königin 
werden, wenn du sie mit deinen Gefflblen in Ruhe lasst 
Und du brauchst dich nicht um ihre Aufrichtung zu be- 
kflmmero, denn das besorgt der König selbst 

Max. Das thut er nicht! 

GöRAN P. Höre, junger Mann» was ich dir jetzt sage 
ist so gut wie Königsworte. Und nun befehle ich dir, 
bei der Gefahr die du dir denken kannst, dich nicht 
Fräulein Karin zu nähern, denn der geringste Arg:wohn 
von selten des Königs auf Karins ungeteilte Zärtlichkeit, 
kann ihn ins Unglück und sie ins Verderben bringen. 
Du sagst dass du sie liebstl Wohlan, zeige denn dass 
du ihr Bestes willst 

Max. Nein! nicht wie Ihr es meint! 

GöRAN P. Gut! Dann sollst du entfernt werden! 
Siehst du: hier liegt eine Ordre für dich nach der Festung 
£lfst>org. 

Max. Die nehme ich nicht an! 

GöRAN P. Schrei nicht, denn du kannst leicht zum 
Schweigen gebracht werden! 

Max. Den Uriasbrief! Was! 

GöRAN P. [halblaut]. In diesem Falle bist du es 
der Bathseba, welche dir niemals angehört hat, vom Vater 
ihrer Kinder fort lockt — - Gehorche meinem Rat und 
niimn den Brief! 

Max. Nein! 

GöRAN P. Dann geh und such einen Seelsorger, 
denn dehie Stunden sind gezählt! 
Max. Wer zählt siel 

3* 
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GöRAN P. Ich! — Lebwohl, für ewig! 

Max. Mit welcher Macht eidreistet Ihr Euch so zu 

richten ? 

GöRAN P. Mit der des Rechts! und des Gesetzes, 
das den verurteilt der eines anderen Braut verlüdet ! 
Jetzt weisst du'sl Und damit: Schluss! 

[Erich XIV. herein.] 

[Max erschrocken, schleicht ungesdien von Erich 
hinaus.] 

GöRAN P. [zieht an einem Glodcenstrang; man hört 
eine Glodce erklingen]. Verzeiht, Gnaden! 

Erich [mild]. Schadet nichts! — Sind wir allein? 

GöRAN P. Ja, so gut wie! Mutter sitzt dahinter, 
aber sie mag gern hören, zumal es hier keine Geheim- 
nisse giebt 

Erich [durch die Gardine]. Guten Tag, Mutter 
Persson, wir sind jetzt stätig geworden, GÖran und ich, 
so dass Ihr nichts zu fürchten braucht! 

Die Mutter P. Ich weiss es, Euer Gnaden, und 
fürchte nichts! 

Erich. Das ist gut, das ist gut! — Nun, Göran, 
jetzt habe ich Neuigkeiten. 

GöRAN P. Gute? 

Erich. Das liäiigt von dir ab, wie du sie zu be- 
nutzen verstehst! 

GöRAN P. Die bösen taugen auch! 

Erich. Dann sag, wozu diese taugt! — Johan ist 
bereits mit Katharina verheiratet . . . 

Gön^ P. Das bedeutet Polen auf unserer Seite 
gegen Russland. 

Erich. Kann das nicht auch bedeuten, dass der 
Herzog Uber dem König ist? 

GöRAN P, Das werden wir sehen! 

Erich. Dann hat Johan meine Sendboten ergreifen 
lassen und sich in Abo verschanzt, sowie die Finländer 
erhoben! 
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GöRAN P. Das bedeutet, dass der Herzog Heer- 
schild gegen seinen König erhoben und folglich Freiheit 
und Leben verwirkt hat. 

ERicfi. Lass uns sagen Freiheit . . . 

GöRAN P. Und Leben! Das hängt von den Ständen 
ab, die ihn richten werden! 

Erich [erregt]. Nicht Leben! — Ich will nichts mit 
Blut zu thun haben, seit ich meine Kinder um mich habe. 

GoRAN P. Also, und während die Stände beisammen 
sind, mag die Hochverratssache vorg^enommen werden! 

Erich. Ja, aber nicht Leben! Dann kann icii uachis 
nicht schlafen! 

GOran P. Dein grosser Vater, der Reidisbaumelsier, 
hidt immer auf die Richterregel» nicht Rficicsicht nehmen 
auf Verwandtschaft, Freundschaft oder Schwägerschaft. Erst 
das Reich, dann das Pack! 

EiucH. Du bist mir zu starlc, Göran! 

GöKAN P. Durchaus nicht! Aber so lange ich ver« 
mag, werde ich deine Krone vor deinen Feinden ver- 
teidigen ! 

Erich. Habe ich Feinde? 

Göran P. Ja! Der schlimmste war eben hier! 

Erich. Das ist der Sture! 

Göran P. So ist es, und ich fürchte, wir haben 
ihre Vortreiflichkeit überschätzt. Graf Svante, der sich 
die Mühe machte hierher zu kommen um mich zu be- 
schimpfen, sprach Drohungen gegen die Regierung und 
die neuen Formen aus . . . 

Erich. Beschimpfte er dich? — Warum lässt du 
dich nicht von mir adeln, damit du den Herren in nichts 
nachstehst? 

Göran P. Nein, das will ich nicht! Ich will mich 
nicht in Rangwettstreit mit den Henen einlassen und 
selbst ein IQeinlcönig werden. So lange ich der Stell- 
vertreter des kleinen Mannes bin, bin ich berechtigt, und 
nur meine Verdienste mögen mich adeln oder mich 
degradieren 1 

Erich. Es grämt mich dass du immer recht haben 
musst, Göran! 
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GöRAN P. Ach Sch— e! 

EiUCH. Aber hast du eins bedacht: dass Johan mit 
den Henren verwandt ist und dass Lehm und Langstioh 
zusammenhingen? 

GöRAN P. Das war natOrlich mein erster Gedanlce, 
darum gehen sie in dasselbe Netz. 

Erich. Dass ich mich nie mit Jotian oder dem hohen 
Adel verwandt fühlen kann; aber das ist wohl meine 
deutsche Herkunft. Und es ist die wohl die meinen 
grossen Verheiratungsplänen Hindernisse in den Weg legt! 

GöRAN P. Du bist ja verheiratet, Erich. 

Erich. Ich bin und ich bin nicht. Weisst du, mit- 
unter kommt es mir so vor — dn??s es gut ist wie es ist! 

GöRAN P Sieh da! Vielleicht kommen wir bald 
zur Hochzeit? 

Erich. Was würden die Herren dazu sagen? 

GoRAN P. Aber wie ihnen das Fell jucken würde. 
Denk an! 

Erich [reibt sich die Hände]. Das würde brennen! 
Haha! Aber in die Geschichte darfst du dich nicht ein- 
mischen. — Aber sag mir eins, wie steht es mit deiner 
Hochzeit? 

GöRAN P. Da darfst du dich nicht hineinmischen I 

Erich. Haha! — Ich weiss nicht, aber ich habe 
dich lieber, seit du von Amor eingefangen bist, und ich 
verlasse mich meW auf dich als frOher. Kann ich nicht 
das »Urbild" einmal sehen? 

GöRAN P. Ich möchte meinen werten Freund bitten, 
nicht mit dem zu scherzen das jedem Mann von Ehre 
heilig sein muss . . . 

Erich. Du bist ein Aas, Göran! 

GöRAN P. Ich bin eins gewesen, aber bin's nicht 
mehr; doch das fühle ich, sollte sie mich täuschen, 
dann — dann würde der alte Göran wieder kommen! 

Erich. Der alte üöran, der Teufel von der Blauen 
Taube! „Wenn's Würfeln steigt beim üoldesklang" . . . 

GöRAN P. [zeigt nach der Gardine]. Still! Be- 
schwöre nicht die garstige Vergangenheit herauf — wo 
ich böse war, so böse, weil mich niemand liebte ... 
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Erich. Du bist ein Gefühlspinsel, Oöian! — Du 
musst nicht glauben dass sie dich liebt! 

GöRAN P. Was sagst du? Was meinst du? — 
Wer hat das gesagt? Wer? Wer? 

Erich. Sieh sieh! Wissen thu' ich nichts, ich sagte 
nur so, weil es so zu sein pflegt! 

GöRAN P. Erich, rühr nicht an die Saite, denn 
dann steigt der Teufel in meine Seele nieder, wo ich 
eben eine kleine Kapelle für den unbekannten Gott er- 
richtet habe . . . 

Erich. Oha! 

GöRAN P. Ja, e$ ist wunderlich mit der Liebe, hm» 
dass sie von den Erhinerungen an den KIndheiisglauben 
begleitet wird ... 

Euch. Hml 

GöRAN P. Grinse nurl 

[Es klopft an die Thür.] 

GöRAN P. [zu Frich]. Soll ich Öffnen? 

Erich. Gern! Es giebt nur einen Menschen den 
ich nicht treffen möchte. 

[GöRAN P. fragten de Miene.] 

Erich. Das ist Karins Vater! Maus Knechtl 

GöRAN P. [fährt zurück]. Mans Knecht! 

Mans Knecht [tritt entschlossen ein, doch ohne so- 
fort Erich zu erkennen, überreicht Göran eine Schrift]. 
Möchte der Sekretär so gut sein und dieses duiclilesen? 
[Erkennt Erich; zuerst verzagt, nimmt dann langsam die 
Stahlhaube ab.] Der König! — Ich sollte die Kniee 
beugen, aber bei Gott im Himmel, ich kann*8 nicht, wenn 
es mir auch den Kopf kostet [Pause.] Nehmt meinen 
Kopf, nachdem Ihr meine Ehre geraubt habt! 

Erich. Deine Ehre, Mans Knecht, kann aufgerichtet 
werden ! 

Mans K* Dadurch dass man sie verheiratet? Das 
ist accurat mein Anliegen. 

Erich. Du verheiratest meine Braut nicht, Mann! 
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Mans K. Ich weiss nicht dass meine Karin verlobt 
ist; in die Schande gebracht habt Ihr sie, aber jetst 
findet sich ein ebrüdier Mann, der gut nucfaen wOl wis 
Ihr verbrochen habt 

Erich [zu Göran P.]. Das muss ich anhören von 
einem simplen Knecht 

Mans K« Ich mOcbte wissen, wer am simpelsten ist. . . 

EmcH [zu Göran]. Binde mich, sonst töte ich ihn! 

Mans K. Ich bin der Grossvater Eurer Kinder, es 
mag Euch gefallen oder nicht; was bin ich da Euch 
gegenüber? 

Erich. Du bist der Vater meiner Karin, und darum 
verzeihe ich dir. Was ver1-inn;st du? 

Mans K- Was Ihr mir niemals wieder geben könnt! 

Göran P. Nimm dein Papier und geh, Mann! 

Mans K- So mag es ohne Papier geschehen, aber 
gesciiehen muss es! 

Erich. Was soll geschehen? Denkst du Karin von 
mir und meinen Kindern fortzulocken ? 

Mans K. Wenn wir iii dem Punkte nicht einig sind, 
so mfissen die Stände des Reiches zwischen uns richten! 

Erich. Kommt der aus dem Abgrund? 

Mans K. Nein, er Icommt vom Reichsdrosten, Heim 
Svante Sture. 

Erich. Immer Sture! — Mans Knecht, du hast fflr 
den Augenblick Oberhand, weil du recht hast Willst 
du dich in Geduld fassen, so sollst du recht bekommen I 

Mans K. Ich will bloss meine Tochter haben und 
.meine Kindeskinder, meine, da Ihr sie nicht anerkennt! 

Erich [zu Göran P.]. Was sagt das Gesetz in 
diesem Fall? 

Göran P. Das Gesetz sagt, uneheliche Kinder folgen 

der Mutter! 

Mans K. Das ist das Gesetz, nber dann kommt 
ein anderes, das in den Herzen verlassener Kinder ge- 
schrieben steht, und das erkennt einem ehrlosen Vater 
die Zärtlichkeit ab, die zu fordern er em Recht zu haben 
glaubt. 

Göran P. [iialblaut zu Ericli]. Bestich ihn! 
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Erich. Man$ Knecht, ich ernenne dich zum 

Fähnrich . . . 

Mans K. Grossen Dank, aber niclit für iTiicii! Alles 
Icann gekauft werden, glaubt der Reiche, und dennoch . . . 
Erich. Und dennoch ist er ärmer als der Geringste 1 
Mans K. Ungefähr so! — Aber da ich nicht hierher 
gekommen bin um zu betteln, so mag ich ebenso arm 
gehen wie ich kam! [Pause.] — Und ein wenig ärmer! 
(Geht.] 

Erich. Und so was muss ich still anhören? 
GöRAN P. Das muss man riskieren, wenn man sich 
in Unregelm3ssiglceiten einlässt. 

Erich. Was soll ich denn thun? 
GöRAN P. Hochzeit! 
Erich. Ach schäme dich! 

GöRAN P. Es giebt nichts anderes ! Denn wie willst 
du Johan vor die Stände ziehen und gleichzeitig selbst 
Partei in einer Schwängerungssache sein? 

Ertch. Diantre! Du hast recht, wie immer! — Lass 
mich nach Hause gehen und darüber nachdenken! — 
Es ist der Sture, der Sture, und immer der Siure. — 
[Sieht sich um.] Du wohnst wie ein Sciiwein, Görnn, 
musst umziehen und dich einrichten! — [Zeigt mit dem 
Daumen hinterm Rücken nach der Gardine.] Was hast 
du für Zeug dahinter? Haha! 

GöRAN P. Einst! Erich! Ernst! Hier nahen schwere 
Zeiten, sehr schwere! 

Erich. Ja, aber ich bin zu müde, um ihnen be- 
gegnen zu können. 

GöRAN P. Ich werde alles bereiten, wenn du mich 
nur machen lasst und dich nicht hineinmischst 

Erich. Bereite, du, aber lass mich nicht die Zflgel 
fühlen, denn dann werfe ich dich abt — Leb wohl jetzt! 
Und ideh zu, dass du dich mit etwas Luxus einrichtest! 
[Zur Gardine.] Lebt wohl, Mutter Perssonl — Nun, 
grflsst doch! [Geht] 
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[GöRAN P. läutet am Glockenstrang.] 

[Peder Welamson herein; es ist ein langer ein- 
äugiger Landsknecht.] 

GöRAN P. Kennst du Max, Fähnrich bei der Leib- 
wache? 

Feder W. Jawohl, Prokurator! 

GöRAN P. Nimm sechs starke Männer und passe 
ihm heute Abend beim grünen Gang aui, wohin er zur 
Nachtwache kommt Binde ihn so dass er nicht schreit, 
und steck ihn in einen Sack, ohne dass ein Tropfen Blut 
vergossen wird, ^ff ihn dann in den Stromi und rieh 
genau nach dass er ertrinkt 

Peder W. Soll geschehen, Prokuratorl 

GöRAN P. Hast du keine Bedenken? 

Peder W. Keine I 

GöRAN P. So muss ein treuer Diener sein, und so 
bin ich der meines Königs I — Friedet 
(Peder W. geht.] 



OöpAN P. [zur Gardinej. Hast du nun einen Bissen 
kaltes Essen, Mutter, so werde ich fürlieb nehmen. 

Du Mutter P. Nun, bekamst du Geld? 

GüHAN P. Nein, wir hatten von etwas anderem zu 
spreelien! 

Die Mutter P. Ich lauschte nicht, aber ich hörte 
ein Teil . . . 

Maria. Komm und iss nun, Ohm! 
GöRAN P. Ja, mein Kindchen, ich komme! 
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Der Hintergrund Mälarlandschaft in Abendbeleuch- 
tung; in der Ferne ist Schloss Gripsholm zu sehen. 
Mitten über die Scene eine Brüc]<e; rechts die Hütte der 
Bruckenwache am Fnsse einer Anhöhe mit £ichen und 
Hasel. Am Uier Fischerkoje, Boot, Netze. 

GOran P. Nils Gyllenstjehna. 
GOran P. Hen Gyllenstjema, Ihr seid des Königs 
Freund, nicht wahr, trotz der letzten verdriessUchen 

schichte . . . 

Nils G. Ich heisse Gyllenstjema und bin Wasa- 
freund, aber ich will nicht Büttel sein! 

GöRAN P. Dnmm dreht es sich nicht. - - Wns 
denkt Ihr von Herzog Johans Benehmen und von dem 
Urteil das gefällt ist? 

Nils G. Herzog Johan hat Finland und Polen gegen 
sein Vaterland erhoben, und ist jetzt nach Gesetz und 
Recht von den Ständen des Reiches dazu verurteilt das 
Leben zu verlieren. Dass König Erich ihn begnadigt 
hat, ehrt sein Herz. ^ 

Göt<AN P. Gut! Was soll man da von dem Vor- 
haben der Königin-Witwe und der Herren sagen, für den 
Schuldigen eine Huldigung zu anangieren, wenn er 
gleich hier vorbeiziehen wird? 

Nils G. Man muss sagen, dass sie sich zu Mit- 
schuldigen machen und sich dadurch dieselbe Strafe zu- 
ziehen me der Überführte. 

GöRAN P. Die Person der Königin-Witwe Ist ja un- 
verletzlich, aber die der Stures und der anderen Herren 
nicht. Beim ersten Zeichen dass sie den Banditen feiern 
wollen, komme ich also und lasse sie verhaften, hier am 
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Brflckenkopf, wo gerastet werden soll. Die Knechte 
liegen In der Fischerhfltte bereit; aber es wäre von 
Wichtigkeit, wenn Ihr als einer der Herren des Reiches 
und Verwandter der Stures dem Unternehmen Euere 
persönliche Unterstützung schenktet 

Nils O. Ich werde meine Pflicht thun, aber begebe 
keine Ungesetzlichkeiten ... 

GöRAN P. Hier soll nur nach Gesetz verfahren 
werden, und die Stände sollen über die Stures richten, 
wie sie über Herzog Johan gerichtet haben. 

Nils G. In dem Falle bin ich dabei; aber ich will 
erst sehen, ob sich die Herren auf die Seite des Ver- 
räters gegen den Landesherrn zu stellen wagen. — Ich 
habe mein Fähnchen hier nebenbei liegen, und wenn 
Ihr einen Schuss lösen lasst, werde ich sofort auf dem 
Platze sein. — Lebt wohl so lange! [Geht] 

GöRAN P. Hört; ein Wort noch, Herr Gyllenstjernal 
[Folgt] 

Die BrOckenwache [aus ihrer Hfitte heraus, von 
Peder WeUimson begleitet]. Was die Sache anbelangt, 
so fände Ich am beäen mit einer Krahn^e zurecht... 

Peder W. Einer Krahnsäge! 

Die BrOckenwache. Ja! Man sägt die Brücken- 
balken durch, und dann stellt man eine Wache am 
Brückenkopf aus. Wenn nun cUe Herrschaften kommen 
um den Herzog zu treffen, so sagt die Wache: geht 
nicht auf die Brücke! Das braucht sie nicht mehr als 
einmal und mit halber Stimme zu sagen. Die Herr- 
schaften kümmern sich natürlich nicht um das was sie 
sagt, und dann kracht die Brücke; und dann liegen sie 
drin, ungerochen. 

Peder W. Ja, das könnte man auch thun, obgleich 
es wohl etwas umständlich ist; und dann giebt es Leute 
die schwimmen können. Ich ertränkte zum Beispiel in 
diesen Tagen einen Fälmrich Max in der nördlichen 
Stromrinne. Wir steckten ihn in einen Sack wie ein 
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Katzenjunges und legten ihm acht Ketten an die Fiisse; 
aber hat einer so was gesehen: er schwamm wie eine 
Otter, so dass wir ihn mit Keulen erschlagen mussten, 
wie man mit der Quabbe macht zur Epiphaniaszeit, 

Die Brückenwache. Soo; du warst es der Max den 
Garaus maclite ... 

Peder W. Ja freilich! 

Die Brückenwache. Das war keine schlechte Arbeit 1 
Die die verschwinden, gehen nicht um, und so hat man 
hinterher keine Schererei. Aber dies mit Prozessen und 
Oerichtssprengeln ist schlimm, denn stets ist irgend ein 
Haken in der BeweisfQhrung; und dann werden die so 
verflucht geschrieben, und schreibt einer falsch^ so ist 
die grOsste Kanaille im stände unschuldig zu werden. 
Der Prokurator ist ein flinker Kerl, aber er muss immer 
so rasend schreiben . . . 

Peder W. Nicht immer, nein ; aber mit dem Herzog 
muss er seine Normen und Formen haben . . . 

Die BrOckbnwache. Ist die Herzogin, die Polacksche, 
dabei? 

Peder W. Nein; sie soll nachkommen, sagl man... 

Die Brückenwache. Jaja, Gripsholra ist gross und 
die Mauern sind dick, da hört man draussen nicht was 
drinnen geschieht 

GüRAN P. [herein]. Peder Weiamson! 
Peder W. Prokurator! 

GöRAN P. Stell dich als Wache ans Brfickenende 
und lass keinen von dieser Seite heran; der Herzog 
kommt von der anderen. 

Peder W. Soll geschehen nach Befehl I 

GöRAN P. Brfickenwachel Halt die Augen auf das 
was sich jetzt zutragen wird, damit du*s nachher be- 
zeugen kannst 

Die Brockenwache. Bezeugen? Die »anderen*' sagen 
ja immer dass der Gegenzeuge lügt, so dass es nicht 
sehr lohnt . . . 
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GöRAN P. Das lass meine Sorge sein. — Besor^^e 
du das deine! — Still, der Vortrab ist da. Aul den 
Posten! [Geht nach rechts in den Hintergrund iiinein.] 

[Svante Sture, Nils Sture, Erich Sture mit mehreren 
Herren und Gefolge. Alle mit Blumensträussen und 
Kränzen in den Händen. Nils S. mit einem grossen 
Kranz, in welchem ein vergoldetes J und ein C mit 
Herzo^ronen darüber ang^^cht sind.] 

SvANTE Sturb [zu Nils Sture]. Hänge den Kranz 
mitten über die Brücke, so wird der Weg unseres Fürsten 
und Verwandten zum Gefängnis durch eine Art Ehren- 
pforte gehen. - [Betrachtet den Kranz.] J, das ist 
Johan, und C ist Catharina, aber J kann auch Jagello 
bedeuten; das ist artig! 

Nu s S. Und C kann Herzog Carl bedeuten! 

Erich S. Hüte den Mund, du! 

Svante S. Still Kinder! und lasst den Ernst der 
Stunde zum Frieden mahnen, wo Bruderkrieg in den 
Fürstenburgen rast und das Foliiungerspicl ^icli erneut. 
Ist das das Schloss von Nyköping, das wir da in der 
Ferne sehen? 

Nils S. Nein, das ist Hatunal 

Erich S. [naiv]. Das ist ja Gripsholm! 

Nils S. Er versteht nicht! — Und er weiss nicht 
dass Herzog Johan von Folkungergeschlecht Ist 

SvAifTB S. Still, Jugendl 

[Nils S. geht mit dem Kranze auf das Brücken- 
ende zu.] 

Peder W. [streckt die Partisane vor]. Zurück! 
Nils S. Schämst du dich nicht, Wächter Schielauge I 
PedbrW. Nimm dich in acht, Lumpenjunge! Wenn 
dein Vater dich in deiner Jugend Scham gelehrt hätte, 
so würdest du einen Mann nicht seines Unglücks wegen 
schelten. 
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Nils S. Es war kein Unglück dass du das eine 
Körperloch verlorst. Warum nicht beide? 

Peder W. Willst du ins Unglück kommen, leicht- 
fertiger Jüngling! 

SvANTE S. Was ertaubt sich der Knecht? 

Peder W. Des Königs Leibknecht nimmt sich die 
Freiheit Ordre zu parieren, und wer sich nähert wird 
zu Boden gestreckt. 

SvANTE S. Das war im Sack ehe es in die Tüte 
kam. Denkt euch, der Pöbel vertritt die Majestät! Die 
Knechte haben den Vortritt vor den Herren, die Feder- 
lucfaser vor den Waffenträgern! Der Bastard vor dem 
Edeling! • O Land! Land! 

Lejonhufvud [zu Svante S.]. Weisst du, dass der 
Knecht GOran Perssohs Schwestersohn ist? 

Svante S. Nein, das weiss ich nicht, aber er siebt 
so aus! 

Stenbock. Dass der Schehn Persson doch ein Ver* 
dienst hat 

Lejonhufvud. Oh nein! Was denn? 

Stenbock. Dass er eine Schwester besitzt; das hätte 

ich ihm nicht zugetraut. 

Lejonhufvud. Dann hat er noch ein Verdienst! — 
Er übt keinen Nepotismus. 

Svante S. Wenn Ihr Euch so daran haltet, kommt 
Ihr schliesslich dahin gut von einem Schurken zu sprechen. 

Stenbock. Auf den Posten! — Der Herzog ist dal 

[Ober die Brfldce kommen von links drei und drei 
geritten: 1. Drei Hauptieute in voller Rflstung. 2. Herzog 
Johan mit Handschellen zwischen zwei Landsknechten. 
3. Landsknechte zu Pferde. Darauf Fussvolk.] 

Svante S. [und die Herren werfen Blumen und 
Kränze; Nils hat seinen Kranz auf den Wegweiser ge- 
hängt]. Es lebe der Herzog von Finlandl Vivat! 

Allb. Vivat! Vivat! Vivat! 
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[Herzog Johan erhebt zum Dank seine Häntle.] 
[Der Zug geht weiter und nach rechts hinauü, 
während die Herren stehen bleiben und winken.] 

[Man hört einen gellenden Pfiff, darauf einen Schuss; 
GOran Persson» Nils Gyllens^exna von rechts aus dem 
Hintergründe; Landsknechte aus der Fischerkoje heraus.] 

Nils Gyllenstjerna [zu Svante S. und den Herren]. 
Im Namen des KOnigs erkläre ich die Herren Iflr ver- 
haftet 

Svante S. Habt Ihr Raison? 

Nii.s G. Ich habe! — Dem Herzog Johan, der 
durch die Stände des Reiches von seinem Herzogtum 
abgesetzt ist, wird noch immer von den Herren ge- 
huldigt, die damit böswillig rechtskräftiges Urteil ver- 
werfen und erklären auf der Seite des Verräters zu 
stehen. — Knechte, thut eure PfHcht! 

[Die Landsknechte fesseln die Herren.] 
SvANTb S. Ist das ein schwedischer Edeling der 
so spricht? 

Nils G. Ja, und ein Sprössling der Christina Gyllen- 
stjerna und eines Sture, bisher niemals Königstrügerl — 
Hier Ist ein schuldiger Unterthan verhaftet worden, und 
Ihr stellt Euch mit Blumen in den Händen auf seine 
Seite, als erwartetet Ihr einen Bräutigam 1 

Svante S. Der Herzog ist kein Unterthan . . . 

Nils G. Verzeiht, da verlässt Euch Euer Gedächtnis» 
Herr Svante; Ihr selbst habt die Arbogaer Artikel mit 
aufgesetzt, in denen die Herzöge sämtlich für Unter« 
thanen erklärt wurden 1 

Svante S. Das ist wahrt — O, dass man immer 
wüsste was man thut! 

Nils G. Geht, gute Herren! Die Gerechtigkeit er- 
wartet euch, und das Gesetz, vor welchem wir uns alle 
beugen müssen, Unadliger wie Edeüng! 

Svante S, Gut! Die Stures wissen den bösen Tag 
zu nehmen wie den guten, und kommt Tag kommt Ratl 
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Nils G. Aber kommt Nacht, so seid ihr fort! Fahrt 
wohl, gute Herren! 

[Die Herren werden nach rechts hinausgefdhrt] 



GöRAN P. Danke, Herr Gyllenstjerna. Seht Ihr, 
diese grossen und zierlichen Worte, die bei Gelegen- 
heiten wie diese gesagt werden müssen, kann ich nicht 
prästieren; aber Ihr habt gut gesprochen, und darum 
noch einmal Dank. Jetzt gehe ich nach Upsala und. 
handele ! 

Nils G. Lebt denn wohl, Prokuratori und richtet 
nicht zu hart! [Geht] 

GöRAN P. Ich werde Oberhaupt nicht richten; das 
überlasse ich den Standen. 



GöRAN P. [zu Peder W.]. Peder WelamsonI Lies 
alle Blumensträussc und Kränze aar. 
Peder W. Wohl! 

GöRAN P. Und dann gehen wir hinein und schreiben 
dein Zeugnis und das der Brflckenwache auf, Punlct für 
Punlctl 

Peobr W. Punlct ffir Punkt! — kber ungeschrieben 
wäre bessert P 




Xjöran P. Vergiss dass du d^r Sohn meiner Schwester 
bist, so werde ich vergessen dass ich dein Oheim bin! 

Peder W. Auch bei der Beförderung? 

GöRAN P. Da besonders! — Siehst du: die Cdelinge 
stellen grössere Anforderungen an uns Unebenbürtige als 
an sich selbst; darum müssen wir ihren hohen Gedanken 
zu entsprechen suchen. Obric^ens: bleib du unten im 
Thal, da weht es weniger als auf den Höhen! — Und was 
mich anbetrifft, ich werde dnraut bedacht sein dass man 
gut von dem Schurken sprechen kann! 




AUQUST StRINDBEROS ScillUPTEM 1, l>. 
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[Saal im Schlosse zu UpsaUu Die Hintergrundfenster, 
die nach dem Hofe hinausgehen, geben Aussicht auf die 
Fenster des Reichssaals, die erleuchtet sind und offen 

stehen. Im Reichssaal sieht man undeutlich Gestalten 
sich bewegen. Dies nur wenn die Gardinen zur Seite 
geschoben werden.] 

Erich [im Mantel; die Krone liegt auf einem Tische; 
öffnet ein Hintergrundfenster; Göran steht an einem an- 
deren und lauscht hinaus]. Heiss ist es diesen Pfingst- 
abend . . . 

üüRAN P. (zeigt liinaus]. Und heisser wird es! Die 
Herren sind nicht so zahlreich, aber der Priester sind 
desto mehr. 

Erich. Und die lieben mich niditl — Warst du im 
Reichssaal? 

Göran P. Ich war dnen Augenblick da. 

Erich. Wie kam es dir vor? War man empfang- 
lich? Ich pflege gleich zu wittern, ob ich Freunde oder 
Feinde vor mir habe. 

Göran P. Ich wittere immer Feinde, wo zwei oder 
drei versammelt sind, und darum bin ich immer bereit 
loszuschlagen! Und ich ziehe vor den ersten Schlag 
zu thun . . . 

Erich [zeigt hinaus]. Nein sieh! Ich — glaube — 
das ist Johan — mit dem roten Barte — dal 

QöRAN P. Oh nein! Das ist Magnus aus Abo — 
das weiss ich! 

Erich [fasst sich an die Stirn]. Ja, aber ich sah 
Johan! Ich sah ihnl Gieb mir die Redel — Sie ist doch 
ins Reine geschrieben? 

Göran P. [reicht ihm ein Papier]. Wie gedruckt, 
dass ein Kind sie lesen kann! 

Erich [liest das Papier]. Das ist gut! — Aber hast 
du auch den ganzen Beweis? 

Göran P. Alles! Von Nils Stures aufrührerischen 
Reden bis zu Herrn Svantes Huldigung ffir den Landes- 
verräter. — Und das mOssten grosse Schehne sehi die 
die Schuldigen befreien könnten I 

Erich. Und die Zeugen? 
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GöRAN P. Sitzen unten in der Burgstube. Übrigens 
sind die schriftlichen Zeugnisse gültig. 

Erich. Können wir bald beginnen, glaubst du? 

GöRAN P. [guckt durchs Fenster]. Die Sprecher haben 
ihre Plätze noch nicht eiiigcnonimea, aber sonst scheint 
das Plenum ziemlich dicht besetzt! 

EmcH [geht die BOhne hinunter; legt das Papief 
auf einen Stuhl; nimmt darauf die Krone und setzt sie 
sicli auf den Kopf]. Es ist eine farchterliche Hitze, und 
die Kione presst mir den Scliweiss aus dem Haart 

Karin Mansdotter [herein]. Verzeih, Liebster, aber 
die Kinder haben eine Bitte, die übrigens recht un- 
schuldig ist 

Erich [mild]. Sprich sie nur aus! 

Karin M Sie möchten so gern den König sehen, 
wie sie sagen. 

Erich. Wir sehen uns ja alle Ta^^^e. — Ach so, 
sie meinen den König mit der Krone, den Theaterkönig. 
Nun, dann lass sie hereinkommen! 

Karin M. [winkt nach der hinter ihr offen gebliebenen 
Thür]. Kommt, Kleine! 

(Gustav und Sigrid herein, Hand in Hand, mit 
Puppen, zu Erich hin und fallen auf die Kniee.] 

Erich. Hört ihr Ideinen Taugenichtse, nicht auf dem 
Boden liegen. [Er beugt sich nieder und hebt sie auf, 
eines auf jedem Arm.] Ei sieh mal anl 

[Gustav und Sigrid befingern die Krone]. 

Erich pcüsst sie und setzt sie nieder]. So hoch seid 
ihr noch nicht gewesen, was? 

Gustav [hantiert mit dem Hermelin des Mantels]. 
Sieh, Sigrid, da sind Ratten auf dem Mantel! 

Sigrid. Nein, ich will die Jatten nicht sehen! [Geht 
zu dem Stuhl, wo Erich sein Papier hingelegt hat; und 
darin hüllt sie unbemerkt von den anderen ihre Puppe ein.] 

Erich [zu Gustav]. Nun Gösta, willst du einmal 
König werden? 

4* 
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Gustav. Ja, wenn Mama Könic^in wird! 
Erich. Sie ist bereits mehr als Königin, mein Kind! 
Gustav. Bin ich denn mehr als Prinz? 
' Erich. Ja, denn du bist ein Engel, du Kleiner! 

[Der Hofmann herein, flüstert Göran P. etwas zu, 
der sich Erich nähert.] 

GaRAN P. Alles ist bereit! Beeilt Euch! 

Erich [zu Karin und den Kindern]. Gott segne 
euch und behüte euchl alle! alle! [Geht.] 

[Gustav und Siorid werfen Erich Kusshände nach.] 

Karin M. [zu Göran P.]. Was geschieht jetzt da 
unten ? 

Göran P. Der König wird vor den versammelten 
Ständen gegen die Herren sprechen. 

Karin M. Gegen die Herren die unten im Ge- 
' fängnis sitzen? 

Göran P. Just diel 

Karin M. Verhaftet man, ehe man untersucht und 
gerichtet hat? 

Göran P. Ja, wen man auf frischer That ergreift, 
den setzt man in Uuleisuchungshaft; und das ist der 
Fall hier. 

Karin M. Ihr habt so viel vor das ich nicht ver- 
stehe . . . 

Göran P. Ja, das Prozesswesen ist sehr schwer, 
und man muss umständlich und gewissenhaft sein, wenn 
es des Nächsten Wohl und Wehe glitt [Am Fenster.] 
Hört, der König spricht! Und er ist von hier zu sehen! 

Karin M. Zieht die Gardinen vor, Göran! Ich wiirs 
nicht sehen! 

Göran P. [zieht die Gardinen vor]. Euch zu Diensten, 

Fräulein. 

SiORiD. Mama! Ist das Göran Persson? 
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Karin M. Still, kleine Sigrid I 
Sigrid. Ist er es der so garstig ist? 
GOran P. * Nicht gegen artige Kinder, nur gegen böse! 
Karin M. Ich Hebe Euch mehr, wenn Ihr schlagt 
als wenn Ihr liebkost, Göran. 
GOran P. Wirklich! 

Karin M. Und ich möchte Euch ungern fflr etwas 
zu danken haben. 

Göran P. Und gleichwohl . . . 

Der Hofmann [herein, flflstert Göran P. etwas zu, 
der enegt hinauseilt; darauf zu Karin M.]. Ihre Gnaden 
die Königin-Witwe bittet um Zutrittl 

Karin M. [verzagt]. Zutritt? Bei mir? 

Die KöNKMN-WrrwE [heftig herein, von links; stürzt 
auf die Kniee]. Gnade! Gnade fOr meinen Bruder und 
meine Verwandten! 

Karin M. [Mit auf die Kniee]. Steht auf, um des 
Himmels und unseres Erlösers willen. Wie könnt Ihr 
glauben dass ich zu begnadigen habe, ich die selbst auf 
Gnade lebt! Steht auf, Köni^n, die edelgeborene Hinter- 
bliebene des grossen Königs Gustav; zu gering und un- 
würdig bin ich, dass Ihr mich überhaupt besucht! 

Die Könioin-Witwe. Ist das Fräulein Karin, die das 
Schicksal des Reiches in ihrer kleinen Hand hat? — 
Steht selber aui, erhebt Eure Hand und rettet meine 
Angehörigen, denn der König ist ausser sich und rast. 

Karin M. Er rast? Warum? ich weiss ja nichts und 
vermag nichts! Und sagte ich ein Wort, schlüge er mich, 
wie er mich erst neulich töten wollte. 

Die KüNiüiN-WrrvvE. Dann ist es nicht wahr dass 
Ihr die Königin seid? 

Karin M. Ich? 0 Gott, ich bin die letzte von den 
Frauen des Hofes, wenn ich überhaupt dazu gerechnet 
werde! 
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Die Könioin-Witwe. Und er misshandelt . Euch? 
Warum geht Ihr dann nicht Eurer Wege! 

Karin M. Wohin in die weite Welt sollte ich gehen? 
Mein Vater will mich nicht sehen und meine Geschwister 
grüssen mich nicht. Den letzten Freund den ich besass, 
mein Verwandter Max, ist verschwunden, ohne dass ich 
weiss wohin. 

Die Köniqin-Witwe. Das wisst Ihr auch nicht dass 

der Fähnrich Max . . . 
Karin M. Sprecht! 

Die Könioin-Witwe. Max ist nicht mehr! Man hat 

ihn töten lassen! 

Karin M. Es wird hier gemordet? Das hatte ich 
mir gedacht, aber nicht glauben wollen! — () weh! — 
Jetzt bin ich es die Euern Schutz anruft, wenn Ihr 
Erbarmen mit einer armen Sünderin wie ich bin haben 
Itönnt! 

Die Könioin-Witwe [bedächtig]. Ist es so bestellt? — 
Wohlan; folgt mir nach Hömin^olm; das ist ein t«- 
festigtes Schloss, und da sind die Herren versammelt um 
sich gegen den rasenden Thoren zu verteidigen« der noch 
das Scepter führt 

Karin M. Aber meine Kinderl 

Die KOnioin-Witwe. Nehmt die Kinder mit! 

Karin M. Ich habe soviel Bosheit gesehen, dass es 
mir schwer wird an Euern Edelmut zu glauben! 

Die KöNiom-WiTWE. Sprecht nicht von Edelmut, 
sondern glaubt was Ihr wollt von dem Grunde meines 
Anerbietens; hier könnt Ihr nicht bleiben, in dieser 
Mörderhöhle. Aber schnell! — Lasst schleunigst packen; 
der König kann in einer halben Stunde hier sein, und 
dann geht es auf Euch und Eure Kinder los! 

Karin M. Er hat meinen einzigen Freund ermordet, 
das edelste Herz, das bereit war mich aufzurichten. Ich 
verzeihe ihm, denn er ist unglücklich, aber ich kann ihn 
nie mehr sehen. [Klingelt.] 
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[Das Kammermädchen herein.] 

Karin M. Packe sofort die Kleider der Kinder zu- 
aammen und bring sie hierlier ins Zimmer. Nimm die 
Spielsachen mit, dass die Kleinen auf dem Wege nicht 
weinen und heimgehen wollen 1 — 

Pas Kammermädchen geht mit Gustav und Sigrid 
hinaus.] 

Die Königin-Witwe. Welche herrlichen Kinder Ihr 
habt? Liebt ihr Vater sie? 

Karin M. Er vergöttert sie, aber würde sie töten 
können; — er spricht jetzt nie von etwas anderem als 
töten . . . 

Die Königin -Witwe IhinterlisügJ. Er wird sie also 
vermissen ? 

Karin M. Einen Augenblick, ja, den nächsten nicht 
Armer Erich 1 

[Das Kammermädchen herein mit Kinderkleidem und 
Spielsachen, die sie auf Stahle und Tische sfareut] 

Die KöNiom-WiTWE. Göran Persson hat wohl ehien 
bösen Ehifluss auf Erich? 

Karin M. Eher das Gegenteil I Göran ist Idug, 
verschlagen und sucht recht zu handeln soweit er kann — 
aber ich ffirchte ihn gleichwohl! 

Die Königin- Witwe. Wisst Ihr, was man Jetzt unten 
im Reichssaal vorhat? 

Karin M. Es soll etwas mit den Herren sein, das 
ich nicht verstehe. 

DiF KöMoiN-WiTWE. Der König hat geschworen 
dass sie sterben sollen . . . 

Karin M. Die Stures auch? Die edlen volksbeüebten 
Herren Stures? 

DiF Königin- Witwe. Eben die, die jetzt unten im 
Schlosskeüer sitzen. Und da sitzt mein eigener Bruder, 
Abraham Stenbock . . . 

Karin M. Dann will ich nicht länger mit dabei 
sein! und meine Kintlei sollen keine Blutschuld tiagea. 
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(üemurmel, Rufe, Lärm unten vom Hofe.] 
Die Königin-Witwe [an einem Fenster]. Lasst alles 
im Stich und lasst uns fliehen, schnell! — Der König 
kommt; er ist so rasend dass ihm der Schaum vorm 
Munde steht! 

Karin M. Folgt mir, ich kenne den Gartenweg 
nach dem l ynsiiuss hinunter, wo das Bootshaus liegt. — • 
[Nimmt einige Kinderkleider.] Helft mir dies tragen! — 
Und nun, Gott schütze uns! [Mit der Königin-Witwe 
hinaus.] 

[Lärm vom Hofe; Waffengeklirr; Trompetenstösse; 
PferdegetrappeL] 

[Erich herein; legt heftig die Krone auf einen 
Tisch; geht umher und sucht etwas, ausser sich vor 
RasereL] 

Göran P. [herein]. Ist der König da? — Was ist 
geschehen? Was in Jesu Nnmen ist e^eschehen? 

Ev:irH [reisst den Mantel ab, rollt ihn zusammen, 
wirft ihn auf den Boden und tritt darauf]. Was geschehen 
ist? Nichts ist geschehen, denn es ist vom Satan an- 
gestiftet! — 

Göran P. . Sprecht verständig, dann werde ich alles 
reparieren 1 

Erich. Nun gut! Du weisst dass ich l<ein Redner 
bin, darum hess ich schreiben. Nun glaubte ich das 
Papier in der Tasche zu haben und eröffne das Feuer 
gegen die Verräter mit einem mündlichen Impromptu.- 
Darauf fasse ich nach dem Papier, aber im selben Augen- 
blick sehe ich den Rotbart mich angrinsen, wie nur 
Johan es kann, und ich finde das Papier nicht! Da 
wurde ich wild, stürme los, verwechsele Namen und 
Ziffern, und es war als hätte jemand in meinem Kopfe 
herumgerührt und die Mechanik meiner Zunge entzwei 
gestochen; dieser Jemand, den ich nicht zögere Satan 
zu nennen, zwingt mich Svante Sture mit Peder Welamson 
zu verwechseln und umgekehrt; ich gebe an, die Herren 
hätten die Brücke mit Guirlanden statt mit Kränzen be- 



Digitized by Google 



Erich XIV. 



57 



kleidet, und all mein alter Argwohn gegen die Stures, 
den ich unterdrückt hatte» schleudere ich hervor, und 
mit einem ganzen Haufen Beschuldigungen, die ich nicht 
beweisen konnte. — Zuerst lacht man, dann bezichtigt 
man mich unrichtiger Angaben von Nebensachen, und 
als sechs Gegenzeugen bekunden, Johan sei mit Blumen» 
sträussen und einem Kranz begrttsst worden statt mit 
Guirlanden, wurden meine Angaben für wertlos an- 
gesehen! — Denke dir! Wenn ich die Herren auf ge- 
wöhnlichem gesetzlichen Wege hätte richten lassen, so 
wären sie sofort fest gewesen, da sie auf frischer That 
erq:riffen waren, aber ich musste edelmütig sein, gott- 
bewahre, da ich die Übermacht des Rechts auf meiner 
Seite hatte! Edelmütig! Zum Teufel mit dem Edelmut! — 
Und die Stände stimmten für die Schurken, die Stände 
huldigten den Buben, die Stände beklagten die Frevler, 
und jetzt stehen wir da, wir Richter stehen wie An- 
geklagte vor den Schuldigen! — Wahrhaftig, wer Beifall 
in der Holle hat, der hat recht! 

GöRAN P. Aber die Zeugen! 

Erich. Die Zeugen verwarf man! Ghiubst du, eine 
Brflckenwache oder ein Knecht darf gegen Herren 
zeugen? Aber mit ihnen zeugen dürfen siel Dem 
Lakei des Sture wurde aufs Wort geglaubt, gegen mich, 
den König! Die alte Amme Stenbocte wurde citiert wie 
die heilige Schrift 1 Ivarssons minderjähriger Sohn wurde 
voUgfiltiger Zeuge gegen Gesetz und Recht, und man 
applaudierte ihm! 

GöRAN P. Und das Resultat? 

Erich. Die Herren wurden freigesprochen! 

GöRAN P. Lass mich einen Augenblick nachdenken! 
— Hm! hm! Jn, so: die Stände werden als unrechtes 
Forum verworfen und die Hochverratsverbrechen gehen 
an den Ansschuss des Königs! 

Erich. Thor! Wir, das heisst du, sind als An- 
geklagte nicht länger unverwerfliche Richter. 

GöRAN R Hölle! Dann sehe ich keinen anderen 
Ausweg als extrajiidiciales Verfahren. Fiat jusütia, zu 
welchem Preis es auch sei! 
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Erich. Nicht gegen Gesetz und Recht! 

Gö!?AN P. Nein, mit (icsctz und Recht, gegen 
Gesetzverdreher und Winkeladvokaten. Das Gesetz ver- 
urteilt Landesverräter zum Tode, also, mögen sie sterben! 

Erich. Sag, warum grinste der Rotbart, als das 
Papier fehlte? Er wusste wo es lag, natürlich; also 
war er mit dabei gewesen es zu stehlen! — Nun muss 
das Papier wieder gefunden werden, und in wessen 
Hand es angetroffen wird, der soll des Todes sterben! 
— [Sieht sich um.] — Was ist das? Bin ich in der 
Kinderstube! Hier sieht es ja aus wie — [klingelt] 
Göranl Jetzt fflrchte ich ist das Schlimmste geschehen! 
p^lingeli] Warum kommt niemand? Es klingt so leer 
in den äUen! 

Per Hofmann herein.] 

Erich. Wo ist Fräulein — Karin? 

[Der Hofmann schweigt.] 

Erich. Wenn du nicht sofort sprichst, so morde 
ichl ■ — Wo ist Fräulein Karin? 

Der Hofmann, ünädiees Fräulein ist verreistl 

Erich. Verreist, mit den Kindern? 

Der Hofmann. Ja, Eure hohen Gnaden! 

Erich [fällt auf eine Bank nieder]. Dann magst du 
mich morden! 

GöRAN P. Sende erst nach ihnen! Sie können 
nicht weit fort sein! 

Der Hopmann. Die Königin-Witwe hat die Fliehen- 
den nach HOmingsholm begleitet . . . 

Erich. Nach HOmingsholm, dem Adlemest der 
Stures — immer die Stures! Sende zehntausend Mann 
hin und stflrm es; steck es in Brand; hungere die Be- 
satzung aus . . . 

Der Hofmann. Die Königin«Witve wird vom R^* 
mente Södennanlands begleitet . . . 

Erich. Södermanlands I Hah» das ist Herzog Carl! 
Den darf ich nicht anrühren, denn dann lässt er den 
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Teufel von Gripsholm los! — Es war also die Königin- 
Witwe, die Sturehündin, die meine Karin von mir fort- 
lockte! Und schön Karin ging — Qassenhure, Göran, 
alle Gassenhuren I Aber sie nahmen auch meine Kinder, 
die Stures! Das verzeih ich nie! [Er zieht den Dolch 
und haut in den Tisch.] Nie! nid [Stecl<t den Dolch ein.) 

Göran P. War Nils Gyllenstjerna nicht im Reichs- 
saal zu sehen? 

Erich. Doch, ich sah ihn zu Anfang an der Banlc 
der Zeugen stehen, aber als der Wind sich wandte, ver- 
schwand er. Alle verschwinden, nur du nicht, Göran. 

Göran P. [zum Hofmann]. Ruf Peder Welamson 
hierher! Sofurt! 

[Der Hofmann geht.] 

« 

QGnuM P. Hör zu, Erich» ob dies nicht Logik ist — . 
Aligemeines Gesetz verurteilt Verräter zum Tode, die 
Stures sind Verräter, also sind die Stures zum Tode 
verurteilt I 

Erich. Bravo! 
Göran P. Und dies! 

Nils Gyllenstjerna [herein]. Mit Verlaub, Gnaden I 
Erich. Sieh da ist der Tropf! 

Nils G. Ja, das kann mnn leicfit s^gen, aber was 
vermag ein Kh]£rer gegen einen ganz verrückten Haufen? 

Erich. Sieh da, du hältst also die Stures iür schuldis^? 

Nils G. Ich werde doch meinen Ohren und Augen 
trauen, und ein Verbrechen kann wohl begangen sein 
ohne dass die Stände des Reiches dabei waren. Indessen 
— ein Gerücht geht — und das ist mein Anhegen — 
Herzog Johan sei frei! 

Erich [läuft im Zimmer umher]. Dann ist die 
HöUe los! 

Göran P. Rubel 

Nils 0. Aber ich habe auch ein Wort dem Pro- 
kurator zu sagen 1 

Göran P. Sprecht! 
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Nh s G. Ganz im besonderen! 

GöRAN P. Hier ist nichts geheim? 

Nils G. [drückt Göran P. einen Gegenstand in die 
Hand]. Es hat mich jemand gebeten diesen Gegenstand 
zu überreichen, mit dem Gruss, er sei gegen den eines 
anderen ausgetauscht worden! 

[Göran P. betrachtet den Ring den er bekommen 
hat, wirft ihn über seinen Rücken zum Fenster hinaus. 
Darauf nimmt er ein Miniaturbild aus seiner Brust und 
tritt es unter die Ffisse.] 

Erich [der alles beobachtet hat]. Hahal das war. das 
Urbild! Eine Gassehhure, die auch! Hahal 

Göran P. Jetzt kommt Göran als Teufel! — Dass 
das Beste was das Leben giebt das Schlimmste von 
allem ist; dass die Hölle im Paradiese liegt, und dass 
die Enge! Teufel sind; dass der Satan eine weisse 
Taube ist, und der heilige Geist . . . 

Erich. Halt! 

Göran P. Bist du religiös, du Teufel? — Geht, 
Herr Gyllenstjerna, denn hier soll gekehrt und gefcp:t 
werden wie zum Morgen des jüngsten Gerichts, gellt 
schnell, denn es kommt hoher Besuch! 

[Peder Welamson herein.] 

Nils G. [zieht sich zurück]. Was Ihr zu thun be- 
absichtigt, gesetzlich ist es nicht, aber wohl ist es 
recht! [Geht] 

GÖRAN P. [zu Nils G.]. Halt deinen Rand! [Zu 
Peder W.] Peder Welamson, es sind Ratten im Keller! 
Geh hinunter und schlag sie tot! 

Peder W. Wie gern! Aber . . . 

Erich. Zögerst du? 

Peder W. Das nicht! Aber ich will etwas haben! 
Göran P. Alle wollen etwas haben, aber keiner will 
geben! 

Erich. Was willst du haben? Willst du Baron, 
Grai, Reichsrat werden? sprich! Du siehst dass von dem 
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Dreck nichts zu halten ist! Und du wirst nicht ein bisschen 
besser sein als die Elenden die da unten im Keller 
sitzen! — Könige kann ich nicht machen, aber Königinnen! 
ich kann eine Königin aus einer Gassenhure machen 1 
Willst du Königin werden, so sollst du's! 

Peder W. Ich will nur Korporal werden! 

Erich. Korporal? Welche Bescheidenheit! Wahr- 
haftig, icli habe bessere Freunde als .lohan! — Nun 
denn, Korporal! diene jetzt deinem Könige! 

Peder W. Es wäre reiner Tisch gemacht worden, 
wenn man ddö Sclireiben unterlassen liätle! Aber aucii 
gut! [Geht.] 

Erich [setzt sich in einen Stuhl]. Es Ist ein schöner 
Pfingstabend — haha! GrQnes Laub und weisse Lilien. — 
Jetzt würde ich den Mfllar hinuntergefahren sein, mit 
Karin und den Kindern. — Den IQndera! — Denlce 
dir, die wilden Tiere haben meine Jungen geraubt — 
und alles was sie thun ist schön und recht. Warum 
dürfen manche thun was sie wollen, warum? Und jetzt 
ist Johan frei! 

GöRAN P. [hat sich an den Schreibtisch gesetzt und 
zeichnet|. Warum schickst du nicht Truppen aus gegen ihn? 

Erich. Warum thust du es nicht? 

Göran P. Weiss nicht! ich kann mich nicht mit 
dem Satan schlagen! 

Erich. Hast du den Mut verloren? 

Göran P. Nein, aber ich verstehe nicht, wie dies 
hat geschehen können was jetzt geschehen ist. Es ist 
ja gegen alle Logik, gegen alle Berechnung, gegen alle 
Gerechtigkeit. Giebt es einen Gott der Buben schützt, 
Verrätern hilft, der aus schwarz weiss macht? 

Erich. Es sieht so aus! 

Göran P. Höre, da unten singt wer ehien Psalm! 
Erich [lauscht]. Das ist das alte Wildschwein, Svantel 
Göran P. Ja! man kann das Menschengesindel ein- 
teilen in: religiöse Schweine und irreligiöse Schweine l 
Schweine werden es immer! 
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Erich. Hast du irgend eine Religion, Göran? 

GöRAN P. D^^s weiss ich nicht! Eben waren einige 
Blasen aus dem Kindheitssumpi dabei aulzusteigen, aber 
sie platzten und stanken I 

Erich [hat die Hand ausgereckt und eine Puppe 
gefasst]. Siehst du die! Das ist Sigrids, und sie wird 
Blinde Blutlos genannt — ich kann die Namen ihrer 
Puppen, hörst du! — Weisst du. diesen Augenblick habe 
ich von allem am meisten auf IZrden gefürchtet, wo die 
Meinen iiiicli verlassen würden! Aber die Wirklichkeit 
entspricht nicht der Vorstellung, und ich bin vollständig 
gelflhllos und so nihig wie niemals vorher — möchte 
ich das in einer glfidcücben Stunde sagen! — Wenn nur 
nicht Pfingstabend wärel Das weckt so viel Erinne^ 
rungen — [erregt] Erinnerungen an die Kinder besonders. 
Das Beste was dies elende Leben schenkt — im vorigen 
Jahr ruderten wir den Mälar hinunter — Sigrid und 
Gustav hatten neue helle Sommerkleider bekommen» und 
die Mutter hatte Vergissmeinnichtkränze gebunden und 
auf ihre blonden Locken gelegt. — Sie waren bei Hoch- 
sommerlaune, die Kinder, und sahen wie Engel aus. — 
Dann wollten sie barfuss am Strande gehen und Wasser- 
jungfer werfen. — Sigrid hebt ihre kleine Hand und 
der Stein trifft Gustav an der Wange [er schluchzt], du 
hättest ihren Kummer sehen sollen — wie sie ihn lieb- 
koste und um Verzeihuns: bat — sie küsste seine Fuss- 
sohle, um ihn zu einem Lächeln zu verlocken — Tod 
und Hölle! [Fährt auf.] Wo sind meine Kinder? Wer 
hat eewagt die Jungen des Bären anzurühren! Das ist 
das Wildschwein! Aber dann niuss der Bär die Jungen 
des Wildschweins wieder zerreissen! Das ist Logik! 
[Zieht doi DdchJ Wehe ihnen I Wehl 

GöitAN P. Lass den Korporal die Pfuscherei besorgen! 
Denn mischest du dich da hinein, so entsteht ein Höllen- 
geschrei! 

EiucM. Nein, du; ich will selbst die himmlische 
Gerechtigkeit in die Hand nehmen, da die Götter 
schlafen! 

Göran P. Schere dich nicht um die Götter! 
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Ei^icü. Eben! [Geht hinaus.] 
[GüRAN P. klingelt.] 

[Der Vorhang fällt einen Augenblick.] 

[GöRAN P. sitzt noch am Tische und zeichnet] 
Brich [herein, erregt]. Es war Lfige, versteht sich, 
dass Johan freigelassen ist; es ist alles Lüge, die ganze 
Welt und der Himmel mit dem Weltfflrsten, auch ge- 
nannt der Vater der Lflge, siehe MatthSi Evangelium, 
achtes Kapitel, elften und zwölften Vers in der Auflage 
des Jahres 1541. — Indessen wanderte ich von Gemach 
zu Gemach — denke dir, die Teufel hatten noch nicht 
aufgebettet in der Schlafkammer — von Saal zu Saal 
ohne einen Menschen zu treffen. Das ganze Schloss ist 
. verlass c n w ic cm sinkendes Scliiff, und unten in der 
Küche war es unheimlich; die Madchen hatten Gewürze 
und Esswaren t2;estohlen, deren Reste umhergestreut waren, 
und die Lakeien hatten Weinflaschen aufgekorkt — In- 
dessen . . . 

GÖRAN P. Warst du auch unten in den Kellern? 

Erich. Durchaus nicht! - — Indessen, sieh wie es 
hier aussieht! Da liegt die Krone und da liegt der 
Mantel, die Regalien des Schwedischen Reichs — aber 
sieh diesen kleinen Stiefel an; sieh wie der kleine Fuss 
den Hacken schief getreten hat — das ist Sigrid ihrer — 
es ist wirklich walv dass Ich verkomme, aber niemand 
en^eht sebiem Geschick» und Ich bin niemals dem 
meinen entgangen — mein Vater sagte, es wfirde schlimm 
mit mir enden; wie konnte er das wissen, wenn es nicht 
so geschrieben stand; und wer könnte es geschrieben 
haben, wenn nicht der der es vorher bestimmt hatl 
Aber das Schlimmste war, als der Korporal Nils das Auge 
ausstach; der Korporal ist einäugig, wie bekannt, und als 
er stach, sagte er: Das hast du für Wächter Schielauge, 
und Auge für Auge! Woraus ich schloss, dass Nils 
früher einmal den Korporal wegen seines Gebrechens 
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verhöhnt hatte. Daraus sehen wir wie alles umgeht, 
und dass Nils wie man sagt durch seine That fiel. 

GüRAN P. Ist es also aus mit ilinen? 

Erich. Du musst nicht so viel fragen, Göran. Und 
' dann stach er Svante das Wildschwein und £rich und die 
andeien Kuckucke nieder. — Still, jetzt kommt das 
Schlimmste; als der Korporal den Alten niederstechen 
wollte, wurde der kühn und erklarte, der Reichstag habe 
ihn freigesprochen, und bat mich meine Anklagen zu be< 
weisen. Denke dir, der Hund will, ich soll beweisen 
dass er mich einen Irren ins Angesicht genannt, beweisen 
dass er also Majestätsverbrechen begangen, beweisen dass 
er dem Landesverräter gehuldigt hat, — Da wurde ich 
so wütend dass ich Exekution befahl — aber da schrie 
er: berühr uns nicht — er meinte die Stures — denn 
dann sterben deine Kinder, die die Geiseln der Unsrigen 
sind! Geiseln! Knnnst du verstehen, was das Wort mir 
sagte. Ich sah die Kleinen auf Hörningsholm hinge- 
richtet; wollte den Befehl widerruf en, aber es war zu 
spät! . . . 

GöKAN P. Und dann? 

Erich. Es war ein kläglicher Anblick, und es giebt 
bei jedem Menschen in seiner Todesslunde eiwas Sublimes; 
es ist als ob die Fratze fiele und der Schmetterling heraus- 
flöge. Das ertrug ich nicht . • . 

Göran P. Aber tötetest du wen? 

Erich. Nein; ich stach Nils nur in den Arm, aber 
davon starb er nicht. In jedem Falle, es war abscheu* 
lieh, und ich wünschte es wäre nie geschehen! 

Göran P. Bereust du dass du Banditen hast exe- 
quieren lassen? 

Erich. Aber die Geiseln! Denke an meine Kinder! 
Und die Mutter der jungen Stures! Und den Bruder der 
Königin-Witwe, Abraham, den sie massakriert haben. Das 
verzeiht sie niemals! Kannst du dies in Ordnung bringen, 
Göran? 

Göran P. Nein, denn ich begreife nichts von all 
dem! Siehst du nicht, die Ereignisse rollen sich ab ohne 
dass wir etwas dazu thun können! ich sitze stumm. 
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lahmgeschlagen da, vennag nicht einen Finger zu rühren 
und kann nur warten, fragend: Was soll nun geschehen? 

Erich. Du hast mir nichts mehr zu raten? 

GÖRAN P. Nichts! 

Erich. Gut! So gehe ich und suche den Freund 
auf, den ich niemals hätte verlassen dürfen! 
GöRAN P. Du meinst Ksrin, versteht sich! 

Erich. Ja! 

GöRAN P. Geh denn! 
Erich. Was soll nun geschehen? 
GöRAN P. [sitzt noch am Tische und trommelt mit 
den Fingern]. Wer das wüsste! 



5 



Akt IV. 

Die Kfiche bei Mans Knecht, Karin Mansdotters Vater. 

[Mans K. sitzt am Tische.] 

[Es klopft.] 

Mans K. Herein! 

[Pedbr Welamson kommt.] 

Mans K. Outen Tag, Peder. 

Peder W. Korporal, mit Verlaub! 

Mans K. Soo! — Hoffe, du hast deine Distinktion 
ehrlich verdient. 

Peder W. [setzt sich]. Hoffentlich. 

Mans K* Was habt ihr denn da in Upsala vor- 
gehabt? 

Peder W. Wir haben Verräter hingerichtetl 

Mans K« Mit Gesetz und Recht? 

Peder W. Wenn Verräter hingerichtet werden, ist 
es immer recht! 

Mans K. Hattet ihr denn vollen Beweis? 

Peder W. Ich hatte vollen Beweis, da ich Augen- 
zeuge war, und darum richtete ich sie hin, nachdem der 
König sie nach den Hofartikeln verurteilt hatte. 

Mans K. Dass man die Herren lichtet, dagegen 
habe ich nichts — aber warum wurde der König hinter- 
her verrückt? 

Feder W.. Verrückt? Er bereute; und das ist ja 
nicht so venückt 

Mans K^ Dann ist er in den Wfildem umher- 
gelaufen; ist das wahr? 

Peder W. Er wurde verzweifelt aus Kummer Aber 
seine verlorenen Kinder, die man von ihm fortgelockt 
hatte; und so ging er in die Nacht hinaus um sie zu 
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suchen — das war dumm — verirrte sich im Walde, 
' musste auf dem Boden schlafen, bei Regenwetter. So 
blieb er ohne Essen, erkrankte und phantasierte im 
Fieber! Was weiter? 

Mans K< Giebt es einen Funken Gutes bei dem 
Manne? 

Peder W. Hör mal, Mäns! Dass du ihn hasst, das 
kann ich verstehen, aber darum kann ja der König 
doch ein Mensch sein. Bedenke nur: die Stände hatten 
Herzog Johan zum Tode verurteilt, aber König Erich be- 
gnadigle ihn. Und nun hat er ihn freigelassen! Das 
ist ja hübsch, aber nicht klug. Die Herren, die gegen 
ihn komplettiert haben, Hess er in Ungeduld hinrichten, 
aber hat nun ihre Hinterbliebenen um Verzeihung ge* 
beten mid Ihnen grosse Summen Geld geschenkt Das 
ist doch auch hübsch! 

Mans K. Ja, aber Mord ist MordI 

Peder W. Was schwatzt du für Zeugt Er stach 
den Nils in den Aim, denn der war naseweis, aber davon 
starb er nicht . . . 

Mans K. Das ist einerlei ... 

Peder W. Ist es einerlei, ob man mordet oder ob 
man nicht mordet? Du bist ein Stockfisch, ein eingebil- 
deter, unräsonnabler alter Schelm . . . 

Mans K Schrei nicht; es ist wer draussen vorm 
Fenster und lauscht ... 

Peder W. So mag er! 

Mans K. Hat der König Karin getroffen? 

Peder W. Weiss nicht! aber glaub' es nicht! 

Mans K. Warum lief sie ihm denn fort? 

Peder W. Die Königin-Witwe verscheuchte sie! 

Mans K. Ein solches Pack! 

Peder W. Pack, weii sie sich mit dir verschwägert 
haben? 

Mans K. Ja, hätten schon besseren Geschmack hatwn 
können! Du glaubst vielleicht dass diese BerOhmtheit 
mich ehrt? Im Gegenteill Andere Menschen können ihre 
Schande verbergen, aber meine sitzt auf einer Schloss- 
spitze, so dass das ganze Reich sie sieht! 

5* 
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Peder W. Es geht bestimmt wer da draussen! 

(Sie wenden sich gep^en das Fenster im Hinter- 
grund, dessen einer Laden auf ist; Karin Mansdotters 
Gesicht eischeint darin, bleich und leidend, aber ver- 
schwindet hastig.] 

Mans fC Sahst du auch? 

Peder W. Ich sah! — Es war Karini — Hör mal, 
Mans, du bist hoffärtiger als die Königlichen, at>er das 
steht dir Abel anl Sei jetzt einmal Mensch! 

Mans K< Gieb mir den Stock, der da im Wlnlcel steht! 

pEDER W. Ich wfirde dir mit dem Stodc geben, 
wenn du nicht grauhaarig wärst! 

Mans K. Entferne dich, ehe, dir ein Unglück ge- 
schieht 

Feder W. [zieht sich nach der Thür zurück]. Mir? 
(Geht und lässt die Thür offen.] 

. Karin M. [in der Thür]. Darf ich hereinkommen? 

Mans K. Bist du liungrig, dass du kommst? 

Karin M. Das nicht; aber ich bin nicht glücklich. 

Mans K. Der Lohn der Sünde ist der Tod! 

Karin M Ich weiss es schon, aber ehe ich sterbe, 
möchte ich meine Geschwister sehen. 

Mans Kf Das darfst du nicht! 

Kaiun M. Dann werde ich das als die grOsste Strafe 
ansehen die mich treffen kann — Väterchen! . 

Mans K* [nhnmt den Stock aus dem Winkel und 
setzt sich wieder]. Komm nicht nflher, denn dann schlage 
ich dich nieder! 

Karin M. Vergiss dass ich deine Tochter gewesen 
bin, und denke nur daran dass ich eine Bettlerin bin, 
die in Wald und Feld umhergelaufen ist, dass die Füsse 
sie nicht länger tragen. — Darf ich mich an die Thür 
setzen, wie der Landstreicher und die Vagabundin? 

Man K Steh auf! und geh, geh bis der Boden 
unter den Füssen Feuer fängt . . , 
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Karin M [nähert sich dem Herd]. Einen Trunk 
Wasser aus dem Eimer kannst du mir nicht verweigern . . . 

Mans K. Verunreinige nicht das Gefäss mit deinen 
Dimenlippen. Willst du Trank und Speise haben, so 
geh in den Schweinestall; da ist dein Platz... 

Karin M. [nähert sich Mans K-]. Schlag mich, Vater, 
aber iass mich bleiben; ich bin vielleicht nicht schlechter 
als die anderen. 

[Mans K. hebt den Stock.] 

Erich [herein]. Was nimmst du dir heraus» Knecht? 
Mans IC Ich wollte mein Kind züchtigen. 
Erich. Das ist etwas zu spät bedacit, jetzt bin 
ich der Vormund, nachdem du dein Kind Verstössen hast 
[Mans K. schweigt.] 

Erich. IVenn du eine Spur höflicher gewesen wärst, 

würde ich hier förmlich um die Hand deiner Tochter an- 
gehalten haben; jetzt beschränlce ich mich darauf dich 
zur Hochzeit zu laden. 
[Mans K. schweigt.] 

Erich. Du meinst ich habe gefehlt, und ich be- 
kenne meine Schuld; jetzt gebe ich dir Genno;thiinng, 
aber dann musst du auch verzeihen. Gieb Kaiin deine 
Handl 

[Mans K- wie vorher, sieht hohnvoll zweilelnd aus.] 
Erich. Du siehst aus als ob du mich nicht für 
klug hieltest. Wahrscheinlich weil du, der sich für klug 
hält, überzeugt bist, dass du nicht wie ich handeln 
würdest, wenn du in meinen Kleidern stecktest. Indessen 
verhält es sich so, wie ich gesagt habe; und du hättest 
einen schlechteren Schwiegersohn bekommen können als 
ich bin. 

[Mans K. wie vorher.] 

EmcH. Er antwortet mir nicht! — Hat ]e ein König 
eine solche Demütigung erlitten wie diese? — Siehst 
du nicht eni, wie hoch ich deine Tochter schätze, wo 
Ich sie zur Königin des Landes erhöhen will, und wo 
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ich mich zur Aufwartung bei dnem so lohen und hoffdr- 
tigen Gesellen» wie du einer bist» und einem so grau- 
samen einfinde! — Jetzt gehe ich! Möge ich diese 
Handlung nicht bereuen, die Edelmut gleicht, und die 
darum stets von dir unverstanden bleiben wird! — 
Komm, Karin! — Komm! [Geht mit Karin Hand in 
Hand; wendet sich um.] Ich verzeüie dir, weil ich selbst 
Verzeihung nötig habe! Eben fühlte ich mich als der 
schlechteste unter den Menschen, aber jetzt glaube ich 
ein bisschea besser zu sein als du! 



[Ein Turmgemach mit Bibliothelc. Herzog Johan 
sitzt an einem ^hreibtisch, über einen Pollanten geneigt.] 
[Es Idopft] 
Johan. Herein! 
[Herzoo Carl Icommt] 
Johan. Hast du geschkifen? 
Carl. Jetzt liabe ich die Sache beschlafen I 
Johan. Nun und? 

Carl. Dass Kleinkönige fortgeschafft sind, ist kein 
Unglück für das Reich. 

Johan. Das scheint die allgemeine Meinung zu 
sein ! — Aber das Reich darf nicht von einem Irren ge- 
leitet werden! 

Carl. Da haben wir den wunden Punkt. — Ist 
er irre? 

Johan. Ohne Zweifel! 

Carl. Stopp! Gewissensqual, Reue, Besserung ist 
kein Wahnsinn! 

Johan. Aber seine letzten Handlungen, die du nicht 
kennst, sind die reine Verrücktheit! Da weisst nicht dass 
er, der König, einen Besuch beim Knecht Mans gemacht, 
förmliche Abbitte gethan, um die Hand der Tochter an- 
gehalten, zur Hochzeit gerflstet, und mich bereits ein- 
geladen hat Deine Einladung trifft dich schon! 
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Carl [geht auf und ab, nachdenklichj. Klug ist das 
nicht, aber verrückt auch nicht! 

JoHAN. Nicht? Meinst du, der Tiiroii Schwedens soll 
von Mans Knechts Kindeskindern eingenommen werden? 

Carl. Nein, das sehe ich nicht gern; aber Adoptiv- 
kinder Icönnen doch wohl biUigerweise nicht Thronfolger 
werden. 

JoHAN. Nicht? Göran Persson» der habilste Schurke 
und der einzige Staatsmann den das Reich besessen hat, 
kriegt einen Ständebesdiluss für alles was er will. Er 
brachte die Stibide dazu mich zum Tode zu verurteilen — 
und er vermag die Stande schon dazu zu bringen» Mai- 
tressenkinder zu adoptieren und legitim zu machen. 

Carl. Kann man ihn denn nicht aus der Welt 
schaffen? 

JoHAN. Versuch's! Oder richtiger: kein Göran ohne 
Erich, also . . . 

Cari.. Weg mit Erich! — Aber es ist ein Bruder... 

JoHAN. Nein, er behauptet selbst, nicht unser Bruder 
zu sein, da wir nicht dieselbe Mutter haben! 

Carl. Angenommen wir brächten eine Regiments« 
Veränderung zu stände . . . 

Johan. So verschafften wir uns einen Ständebeschiuss 
hinterher ... 

Carl. Johan, wo hast du solche Grundsätze gelernt? 

JoHAN. Bei meinen Feinden! 

Carl. Eine schlechte Schule! — Indessen, ange- 
nommen wir beide bewerkstelligten eine Regimentsver- 
änderung, was geschieht dann? 

JoMAN'. Wir beide teilen den Thron! Der Stuhl auf 
dem Gustav Wasa gesessen bat, ist wohl breit genug 
für zwei. 

Carl. Besiegelst du dieses Übereinkommen mit 
Wort und Urkunde? 

Johan [reicht ihm die Hand]. Jawohl! 

Carl. Ich traue dir, Johan, weil du hast was Erich 
fehlt — Religion! — Darum sagen wir zur Hochzeit ab 
und ziehen statt dessen gegen Stockholm! 
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Jon AN. Ist es nicht besser ürich glauben zu lassen, 
wir kämen zur Hochzeit? 

Carl. Das hängt von den Umständen ab. Wir 
wissen ja seinen nächsten Schachzug nicht; lass ihn 
darum erst sein Spiel verraten. 

JoHAN. Du bist beinahe klüger als ich! — Aber 
weisst du dass ich bange vor dieser Einladung bin. Er 
nennt uns Folkunger, weil wir von Waldemar abstammen; 
das gemahnt an das Gastmahl von Nyköping . . . 

Carl* Oder ans Spiel von Hatuna! 

JoHAN. Eher daran! 

Carl. Also: auf zum Spielt — Und ich verhisse 
mich auf dich, Johan, du weisst warum! 
Johan. Verlass dich auf mich! 



[Schlosssaal.] 

[Erich und Karin M. herein, in icöniglichen Ge- 
wändern.] 

Erich. Ja, nun bist du mein Gemahl, die Mutter 
des Landes und die Beherrscherin der Herren. Ich helsse 
dich willkommen in der Königsbürg. — Glänzend war 
unser Beilager nicht, denn die Herzöge blieben von der 
Ceremonle fort — aber sie können zum Gastmahl er* 
wartet werden . . . 

Karin M. Erich» gräme dich nicht über diese letzte 
Demütigung; freue dich lieber mit mir, dass unsere 
Kinder Eltern bekommen haben die Ehegatten sind . . . 

Erich. Alles war schmutzig und schief in meinem 
Leben; so musste auch dieser Ehrentag, wo ich die 
Braut meiner Jugend zum Altar des Herrn führte, ein 
Tnj^ der Schnnde sein! Und die Kinder, Gottes Fluch, 
mussten verborgen werden, um unsere Schmach nicht 
vor der Welt zu entblössen, die gleichwohl von ihr weiss! 

Karin M. Nicht undankbar sein, Erich! Denke an 
die Tage und Nächte des Grauens, wo du um das Ge- 
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schick deiner Kinder bebtest, weil sie als Geiseln beim 
Feinde sassen . . . 

Erich. Du hast recht, und der Feind war edel- 
mütiger als ich, da er das Leben meiner Kinder schonte, 
als ich das der Herren nahm. — Ja, ja, die anderen 
sind besser als ich^ und ich habe es besser als ich ver- 
diene! Viel bessert 

Karin M. Du mfisstest dich eigentlich glflcküch 
fahlen aus allen Gefahren heraus zu sein . . . 

Erich. Ich bin glücklich — aber deshalb bin ich 
unruhig — und es grämt mich dass ich Göran Persson 
von der Ceremonie ausschliessen musste der Herzöge 
wegen — das war ihre Bedingung! 

Karin M. Gräme dich nicht, sondern sei dankbar . . . 

Erich. Ich bin dankbar — obwohl ich eigentlich 
nicht weiss warum. — Ich habe recht gehandelt und 
dennoch muss ich um Verzeihung bitten 1 

Karin M. Erich, Erich! 

Nils Gyllenstjerna [herein]. Euer Gnaden, Volk 
wünscht die königliche Braut zu sehen und die I<[önigin 
des Landes zu begrüssen. 

Erich [zu Karin]. Willst du? 
Karin M. Ja, wenn es der übliche Brauch ist 
Erich [zu Nils G.]. Lass das Volk hereint 
[Nils G. lässt das Volk herein.] 

[Mans Knecht, Göran Perssons Mutter, Agda und 
Maria sind unter dem Volk zu sehen.] 

Karin M. [zu Erich]. Sag ein freundliches Wort zu 
Vater, ein einziges! 

Erich. Ich weiss nicht, aber der Mann ist hoffärtiger 
als ich, und darum brauche ich eine böse Sache nicht 
schlimmer zu machen ! 

Mans K. [zu Karin]. Nun, wo alles gut ist, ver- 
zeihe ich dirl 
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Erioi [zornig]. Was verzeihst du denn? 

Mans K. Ich glaubte einmal, Fähnrich Max würde 
es sein der die Geiallene aufrichtete — denn die beiden 
waren ja so gut wie verlobt — ja, ja, es war ]a nichts 
zwischen ihnen, wie man -sagt, ich meine . . * 

Karin M. Vater! Vater! 

Erich [zu Mans K.]- Bist du berauscht oder bist 
du vom Teufel besessen? - Ei Kreuz in Jesu Namen, 
eine solche Hochzeit! Und eine solche Gesellschaft! Da 
sehe ich Agda vom Hurenkruge der Blauen Taube, die 
Jakob Israels Goncubine warl Eine Freundin der Biautl 
Und der Klotz da ist mein Schwiegervater 1 Pfui Teufeil — 
Aber es ist wahr, ich soll dankbar und froh sein, und 
glücklichl Ich bin auch Satan so ^ttcklichl [Zu Nils G.]. 
FQhr das Gesindel hinaus und traktier esl Ich nehme 
an, es sind ein halb Dutzend Schwägerinnen dabei, die 
mich früher nicht haben grfissen wollen, vielleicht ein 
und der andere Schwager der Geld leihen Willi — Jag 
sie hinaus, Gyllenstjerna! 

[Karin M. geht weinend hinaus.] 

Erich (spricht hinter Kurin her]. Das ist schon das Beste \ 

[Das Volk zieht sich zurück.] 

Erich. Wenn ich hören könnte was diese Elenden 
denken, würde ich Veranlassung haben sie alle zusammen 
aufzuhängen — ausser Görans Mutter, die doch soviel 
Witz hätte haben müssen zu Hause zu bleiben. Der 
Sohn hatte mehr Verstand und hielt sich fem . . . 

[GöRAN Pbrsson herein.] 

Erich. Sieh da ist er! Du kommst wie gerufen, 
Göran ... 

GöRAN P. Hoffentlich komme ich nicht zu spfltl . . . 
Erich. Was hast du vorgehabt? 
Göran P. Ich habe mit den Ständen in Upsala ge- 
arbeitet, und hier steht Neues bevor? 
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Erich. Ei bewahre! 

Gör AN P. Nach deiner Abfahrt vom Schloss fand 
ich den Anklageakt mit den Zeugenaussagen. Nach ver- 
schiedenen Anstrengungen glückte es mir die Stände 
zusammen zu bringen, und dann trat ich als Ankläger 
auf — kurz und gut mit dem Erfolg, dass die Stände 
die Herren als schuldig verurteilten . . . 

Erich. Nein! Und ich habe um Verzeihung ge- 
beten und Zirkulare iin ganzen Reich umhergesandt, die 
alle Hingerichteten lür unschuldig erklären! 

GöRAN P. [sinkt auf einen Stuhl nieder]. O Herr 
Jesus Christus, dann sind wir verloren 1 Ja Ericli, alles 
was du an^t, geht rflckwarts und verlcehrt. 

Erich. Kannst du dies nicht wieder in Ordnung 
bringen, GOran? 

GöRAN P. Nein, jetzt Icann ich deine Fitzen nidit 
mehr hi Ordnung bringen! Alles was ich baue, reisst 
du nieder, Mensch der zum Unglück geboren ist! 

Erich. Darum haben also die Herzöge abgesagt? 

GöRAN P. Wahrscheinlich, aber es hat sie auch wer 
gewarnt! 

Erich. Wer? Wer? 

[GöRAN P. schweigt.] 

Erich. Du weisst es! Sprich l 

GöRAN P. Es schmerzt mich es verraten zu müssen! 

Erich. Es ist Karin also! 

[GöRAN P. schweigt.] 

Erich. Sie! Die Gassenhure, die falsche Teufelin! — 
Und ich band mich an sie! — Sie wusste also von 
dem Beschluss der Stände — aber ich nicht! Das inuss 
ich erleben! 

[GöRAN P. schweigt.] 

Erich. Das hatte ich dafür dass ich edehnütig warl 
Dafflr dass ich Johan begnadigte, dafür dass ich die An- 
gehörigen der Schurken mit vielem Geld versöhnte! — 
Auch mitten ins Herz sollte ich getroffen werden! Von 
der Einzigen auf Erden die ich liebte und an die Ich 
glaubte! — Ketten an Hflnden und Füssen, den Stridc 
um den Hals — gegen wen habe ich zu kämpfen? 
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GOran P. Gegen den Satan! 

Erich. Ich glaube es! — Wenn nur die Königin- 
Witwe käme! dann kämen die Herren auch zum Gast- 
malile! — Denke dir, wenn Elisabeth in England von 
meiner Hochzeit erfährt! mit der Soldatentochter! Das 
grämt mich mehr als alles! Uns?lQ:Hch! — Haha! Der 
Kfinia von Schweden feiert sein Beilager mit einer Nuss- 
knackerin, der Wasa heiratet eine Mansdotter — die die 
Hure eines Landsknechtes gewesen ist! Du warst es 
wohl der ihn ertränkte! — Hab Dank dafür! Ich bekam 
natürlich die Schuld und niusste Karin um Verzeihung 
bitten, drei Tage und drei Nächte lang — ich muss 
immer um Verzeihung bitten» wenn andere Schurken- 
streiche begangen haben. — Wie schade dass die Her- 
zöge nicht Icamen; ich. hätte ihnen Pulver unter die Stühle 
gelegt und es selbst angezündet! 

[Nils Gyllenstjerna herein.] 
Erich. Schrei nur! 
[Nils G. schweigt.] 

Erich. Mehr Absagen! Die Königin-Witwe ent- 
schuldigt sich! 

Nils G. [zeigt eine Menge offene Briete]. Ja, und 
alle die Herren bitten zu entschuldigen! 

Erich. Oh! Ich, der König, beehre Schurken damit 
dass ich sie zu meiner Hochzeit einlade, und sie kommen 
nicht! Gyllenstjerna! Lass zur Tafel blasen! Rufe dann 
das Gesindel herein und befiehl es zu Tisch! Alle zu- 
sammen ? Mein falsches Juwel soll seine Einfassung 
haben nach cigeiieiü Wert! — Schick hinaus auf Gassen 
und Märkte und hol den Bettler vom Rinnstein und die 
Hure aus dem Krug. 

Nils G. Ist das Euer Ernst? 

Erich. Scherzest du, was? [Geht und schlagt die 
Thür im Hintergrund auf; giebt ein Zeichen; eine Fanfare 
wird geblasen und gedeckte Tische auf die Bühne 
getragen; geht zur linken Thür und winkt das Volk 
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herein, das halbberauscht Lind blöde erscheint.) Zu Tisch! 
Elende! Sol Keine falsche Scham! Auf die Braut warten 
wir nicht, denn sie ist eben niedergekonimen ! Setzt 
euch, Hunde! — Gehorcht ihr nicht, so töte icli euch! 

[Das Volk und die Vorigen, ausser Göran Perssons 
Mutter, nehmen die Plätze am Tische ein.] 

fGöRAN P. bleibt in seinem Stuhl sitzen und sieht 
verächlhch auf den AuiUitt.] 

[Nils G. legt seinen Marschallsstab zu Erichs Füssen 
nieder und geht] 

Erich. Aha, du bist satt, Tellerlecker; hältst du dich 
ffir zu gut, der Bande da vorzulegen? Sieh den Schwieger- 
vater des Königs an, du, wie er die Finger in den Mund 
steckt. — (Nimmt den Stab auf; zerbricht ihn und wirft 
die Stflmpfe Gyllenstjerna nach.] deh zur Hölle t 

Nils G. Jetzt geht Euer letzter und einziger Freund! 
[Geht] 

Erich [zu Göran P.]. Wie schön das klingt; und ich 
bin noch ein solches Kind oder ein solches Vieh, dass 
ich bereit bin dem ersten Schurken zu glauben der 
ein schönes Wort sagt! -- Indessen [setzt sich neben 
Göran P ] — Gyllenstjerna war nicht der beste und nicht 
der scliliiriinste; Herr Zu und Von liiess er; voll von 
Rechtsgefühl und Ungerechtigkeit; mutig wie wenige und 
feig wie keiner; treu wie ein Hund und falsch wie eine 
Katze . . . 

Göran P. Mit einem Wort: ein Mensch! 
[Neues Volk kommt herein.] 

Erich [zum Volke]. Willkommen gute Leute im 
Hochzeitshaus! Setzt euch zu Tisch I Esset, trinket und 
seid froh, denn morgen sollt ihr sterben! [Zu Göran.] 
Es ist seltsam dass ich immer schlechtes Volk gellebt 
habe! Weisst du dass ich wirklich gedeihe bei diesen 
Gestalten 1 — Aber sieh die Lakaien an, wie die die 
Nase rümpfen. — Haha! ' 

(j6st/M P. Findest du wirklich dass das schlechte 
Volk schlechter ist als das gute! Weisst du, einer solchen 
Roheit wie sie Svante Sture zeigte, als er mich besuchte, 
bin ich nie am Rinnstein oder auf dem K^ige begegnet 
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Emen. Was sagte er denn? 

GöRAN P. Ich schäme mich seinetwegen die Schimpf- 
worte zu wiederholen die er in Gegenwart meiner Mutter 
und des Kindes fallen Hess. — Das Messer in den Mund 
stecken that er allerdings nicht« aber das war auch sein 
grösstes Verdienst! 

Ericü [zu den Lakaien die widerwillig servieren]. 
Seid höflich gegen meine Gäste, sonst werde ich euch 
stäupen lassen. [Zu Qörflii P.] WorQber grflbelst du? 

GöRAN P. Üb& dein Geschick ^ und Ober meins! — 
Aber ich begreife jetzt nichts mehr. Glaube aber doch 
dass unsere Saga dem Ende zugeht Es ist so dumpf 
in der Luft, und Ich höre soviel! In dem einen Ohr 
höre ich Pferdegetrappel, und in dem anderen Trommel- 
schläge von der Sorte die man bei Spiessniten gebraucht — 
Hast du meine Mutter kfirzlich gesehen? 

Erich. Sie war eben hier und sah die Braut anl 

GöRAN P. Ich verstehe es nicht, aber ich verlange 
nach der Alten; sie sprach allerdings meist von Geld, 
aber sie hatte wnhl recht . . . 

Erich. Göran, du bist mir doch nicht gram, dass 
ich dich bat von der Hochzeit wegzubleiben — das war 
der Herzöge wegen . . . 

Göran P. Glaubst du, ich verstehe das nicht; glaubst 
du, ich bin kleinlich? — Aber um eine Sache möchte 
ich dich bitten! 

Ekich. Sprithl 

Göran P. Du musst dir nicht vorstellen, ich hätte 
in irgend einem Verhältnis zu Agda gestanden, der 
Hinterbliebenen Jakob Israels, denn das ist nicht wahr. 
Dass ich sie an die Hand nahm, war nur so eine Laune 
von hm! Edehnut, den wir doch immer noch ein wenig 
haben! 

Erich. Du bist eigentlich ein guter Mensch, Göran . . . 

Göran P. Halt deinen Mund! Ja verzeih, aber ich 
ertrage es nicht dass man gut von mir spricht; es ist als 
wenn es nicht wahr wäre oder mir nicht zukäme! Ich 
leide darunter, mit einem Wort. 

Erich. Sch, sch, sch . . . 
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Gör AN P. Weisst du was das Ausbleiben der Her- 
zöge bedeutet? 

Erich. Dass sie Säue sind! 

GöRAN P. Dass wir zum Tode verurteilt sind! Das 
finde ich ganz einfach und klar! 

Erich. Zum Tode? Ja, natürlich! Da hast du recht! 
Weisst du was mein grüsster Fehler war. 

Gör AN P, Nein, ich weiss jetzt absolut nichts mehr, 
verstehe nichts, und darum bin ich zu Ende. Träumte 
einmal, ich sei ein Staatsmann, und dachte, ich hätte eine 
Aufgabe: deine Krone zu verteidigen, die von deinem 
grossen Vater ererbt, vom Volke — nicht von den Herren — 
verliehen war und mit Gottes Gnade getragen wurde! Aber 
ich mu8s mich geirrt haben. 

Erich* Hast du niemals bemerkt, Göran, dass es 
Dinge giebt die wir nicht verstehen, und die wir nicht 
verstehen dfirfen? 

GöRAN P. Doch! Aber hast du nicht oft und zuletzt 
dich ein bisschen besser gefflhlt als die anderen? 

Erich. Dochl Und du? 

GöRAN P. Ich habe immer geglaubt recht zu 
handeln . . . 

Erich. Ich auch; und wahrscheinlich die anderen 
auch. Wer hat da Unrecht gehabt? 

GöRAN P. Ja sag's! — Wie wenig wir wissen! 
[Pause.] 

Erich. Göran, willst du nach Karin gehen? 

Göran P. Ja, wenn du ihr verzeihst? 

Erich. Was? Ach so, weil sie die Herzöge warnte. 
Das war hässlich gegen mich, aber sie war vielleicht 
. bange, dass Blutschuld über die Kinder und über mein 
Haupt käme. 

Göran P. Sie nahm deine Pulvertonnen voraus, denn 

sie kannte ihren Erich! Verzeih ihr! 

Erich. Das habe ich bereits in meinem Herzen 
gethan. — Aber sieh die da! Jetzt fangen sie an satt 
und froh zu werden und wollen gern plaudern. — Göran, 
ist über das Leben mehr zu lachen als zu weinen? 
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GüKAN P. Es sind wohl die beiden Teile g^leich! — 
Für mich ist das Ganze ein Nonsens, aber das schliesst 
nicht aus dass sich ein verborj^ener Sinn darin finden 
kann! — Du bist betrübt, Lrith? 

Erich. Ja, die alte Unruhe kommt wieder 1 Aber 
wer beunruhigt mich? Wer? Folge mir; ich will Karin 
und die Kinder sehen. Kannst du das erklären; ich weiss 
ja dass sie nicht viel besser ist als ich, aber in ihrer 
Nahe ffihle ich mich ruhiger und weniger geneigt bOse 
zu seint 

GöRAN P. Ich kann nichts erklären . . . 
Erich. Mitunter glaube ich ihr Kind zu sein, und 
mitunter ist sie meins! . . . 

[Pause.] 

GöRAN P. [lauscht]. Still I Ich höre wie es auf Treppen 
und Fluren huscht; man schleicht in Thüren und — man 
öünet Fenster ... 

Erich. Du hörst es auch? 

[Nils Gyllenstjerna herein.) 

Erich. Sieh da! Nils Göransson Zu und Von, ge- 
borener Gyllenstjerna! Haha! 

Nils G. Euer Gnaden! Die Besatzung des Schlosses 
und die Wache sind bestochen. Die Herzöge mfissen 
sich sehr viel näher befinden als wir ahnen! 

Erich. Dann geh zu den Herzögen! 

Nils G. So elend bin ich doch nicht! 

Erich. Welchen Beweis hast du für deinen Arg- 
wohn? 

Nils G. [zeigt eine SUbermünze]. Diesen Judas- . 
Pfennig der an das Schlossvolk verteilt ist. Er wird 
bereits der Blutgroschen genannt, und ist aus dem Silber 
geschlagen das Euer Gnaden als Bussgeld für die Stures 

und die anderen Herren gaben! 

Erich [zu Göran]. Kannst du dies entwirren? Die 
Verräter werden hingerichtet; ich erlege Bussgeld, und 

mit dem Bussgeld soll mein Kopi gekauft werden — \ 

f 
I 
1 
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und deiner! Ist die Welt nicht verrückt? — Folge mir 

zu Karin! 

GöRAN P. Ich folge dir wie immer und wohin du 
willst! 

Erich [zu Nils G.]. Geh, Gyllenstjerna, und schone 
dein Leben! — Dank für das Gute das du mir gegeben 
hast, das andere — das streichen wir! — Lass das Volk 
sich bis zum Schluss vergnügen! Es sind Kinder die 
keiner ärgern darf! 

Nils G. [auf Knieen vor Erich]. Gott schütze und 
behüte den guten König, den Freund des Volkes, Erich 
den Bauernkönig! 

Erich. Nennen sie mich so? Sagt man etwas Gutes 
von mir? 

Nils G. Ja; und wenn der Erichstag mit Ähren kommt, 
sagt der Landniann, wie er das Beil des Heiligen Erich 
auf dem Runenstabe sieht: Gott behüte König Erich! 

Erich. Still! Thor und Lästerer, wir glauben an 
keine Heiligen mehr . . . 

GöRAN P. Und an Teufel auch nicht! 

[Göran P. und Erich gehen nach rechlb, Nils G. 
nach hnks.] 

P^ause.] 



Mans K> [vollkommen nflchteni» aber verlegen; er- 
hebt einen Pokal]. Liebe Freunde, die Bewirtung haben 
wir — uns gut schmeck — schmecken lassen . . . 

Maria paut und deutlich]. Ich will P — machen, 
Mama ... 

AoDA., Still, mein Engel I 

Mans K- Allerdings bin ich nicht der Wirt — und 
etwas seltsam ist wahrhaftig — diese Koll — Kollat 7— 
diese Kollation I Der eine und der andere hätte die Braut 
-und den Bräutigam am Tische sehen wollen . . . 

MAitiA. Ich will P — machen, Mama! 

Mans K. Warte ein wenig, mein Kind, und trink 
nicht so reichlich Wein . . . 

AuoBST Sthindbbihis SCHRirrCM Iffi. 6 
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Maria. Ich will P — machen, Mama! 

Mans K. ühr das Kind doch hinaus, der Tausend . . . 

Agda [erhebt sich mii Maria]. Komm, mein lingel . . . 

Erste Mannesstimme. Kann man so was nicht zu 
Hause machen, zum Teufel! — Lakai! gieb die Gans 
noch einmal her . . . 

Erste Frauenstimme. Nein, ich bat zuerst I 

Zweite Mannbsstimme. Hau auf den Lachs eml Dul 

Ein Lakal Weisst du wo du bist? 

Zweite Mannesstimme. Ich bin bei uns, du Gold- 
finlc! Das ist unser Essen, siehst du, denn wir haben's 
bezahlt 1 

ZwETTE Frauenstimme. Lös den Riemen, lieber Mans! 

Mans K. III— sinuiert da wer auf mich — mich? 
Scheine ich dir zu viel zu speisen? 

Zweite Frauenstimme. Nein, ich sagte doch lieber 
Mans! 

Dritte Mannbsstimme. Lakai! Die Trompeten her! 

Die Trompeten! 

Mans K. Nein! keine Trompeten! 

Dritte Mannesstimme. Ich möchte wissen, wo die 
feinen Herren sitzen und essen? Sind wir denen nicht 
gut genug? 

Erste Mannesstimme. Der König? Der ist ja ver- 
rückt, das weiss man doch! 

Zweite FttAUENSTiMMS. Gewiss ist er verrOckt, denn 
sonst würden wit hier nicht sitzen! 

Mans K* Ich mOchf bitten — [Gemurmel] ich möcht* 
bitten — darf ich ein Wort sagen; ein Wort! — Ihr 
mfisst hier nicht sitzen und fragen, ob der König — 
schwachsinnig ist. Er ist etwas seltsam und apart — 
aber jetzt hat er sich besser gezeigt als mancher, der — 
ein unglückliches Mädchen nicht aufrichten will. Und die 
Mahlzeit zu der er uns Arme geladen hat — ja, denn 
wir sind Arme — das soll bedeuten dass er den un- 
bedeutenden Ursprung seiner Braut nicht geringachtet, 
könnte man sagen! 

[Signale werden draussen aus mehreren Richtungen 
geblasen.] 
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Gute Fieunde, diese Signale, wie wir Knegsleute sie 
nennen, geben an die Hand, dass die Mahlzeit oder die 
Kollation zu Ende istl Lasst uns darum Gott für das 
Essen danken 1 

Die Mutter Persson [heiein]. Was ist dies fflr 
ein Pest? 

Mans IC Ja, Mutter Persson, es war ein König, der 
wollte Hochzeit halten, und er sandte seine Diener aus, 
die zu rufen die geladen waren, aber sie wollten nicht 
kommen. Da sagte er zu seinen Dienern: Gehet hinaus 
auf die Wege und alle die ihr findet, rufet zur Hochzeit 
Und die Diener gingen hinaus und versammelten alte so 
viele sie fanden, sowohl böse wie gute, und die Tische 
waren alle besetzt I 

Die Mutter P. Wo ist Göran, mein Sohn? 

Mans K. Drinnen beim König!- 

Die Mutter P. [zeigt nach rechts]. Da? 

Mans K. Da! 

[Die Mutter P. geht nach rechts.] 

Mans K- Gute Freunde! Wenn jetzt der König 
wieder kommt, sollt ihr rufen mit mir: Erich der 
Vierzehnte, der König, vivati Versteht ihr! Vivail 
V, i, V, a, t! 

Alle. Vivat! 

Peder Welamson [aufgeregt herein]. Ist der König 

hier? 

Mans K- Nein! Was ist los? 

Peder W. Das Schlots ist überrascht; und die 
Herzöge sind im Zimmer nebenan! 

J^s K. [erhebt sich]. Herr Gott hn Himmel, was 
soll aus uns werden 1 

[Alle erheben sich vom Tische.] 

Peder W. Aus euch? Was soll aus mir werden? 
— Es wird schon der HIchtblock sdnl 

6» 



94 Der historischen Dramen erste Reihe. 



Mans K. Nichts ist so unbeständig wie das Glück, 
und wenn man es am besten hat, steht das Unglücl< 
hinter der Thür! Was sollen wir sagen? Was sollen 
wir anfangen? 

Peder W. [nimmt einen Becher; leert ihn]. Wenn 
sie's nur liessen einen zu foltern; aber der Herzog ist 
ein Teufel 1 

Die Mutter P. [hereinstflizend]. Jesus Christus, der 
König ist gefangen I Und Göran mein Sofan» mein Sohn! 
Mans Und Karin^ meine Tochter! meine Tochter! 
Die Mutter P. Ja rufe du nur! Dir folgt sie nicht. . . 
Mans K. Nicht? 

Die Mutter P. Nein, denn sie ist bereits ihrem 
Gatten gefolgt! 

Mjws K, Sie sind verrficlct, alle t>eidel 

[Die Thüren im Hintergrunde werden aufgeschlagen; 
Nils Gyllenstjerna erscheint.] 

Nils G. Der König kommt! 

[Alle ziehen sich nach den Seiten zurück.] 

Mans K- Der König ist ja gefangen! 

Nils G. Ja, der ja! Aber nicht dieser! Passt auf, 
Leute, oder es gilt die Köpfe! 

Pietzog Johan und Herzog Carl mit Gefolge.] 

Nils G. Künig Johan der Dritte, vivat! 

Alle. Vivat I Johan der Drittel 

Herzoo Johan. Danke! [Zu Nils Gyllensljema.} 
Was ist das hier für eine Gesellschaft? 

Nils G, Das ist König Erichs Hof! 

Herzoo Johan [zu Herzog Carl]. Ich sehe so 
schlecht; aber ich finde, der Hof sieht etwas wunder- 
lich aus. Sind nicht zerlumpte Kerle dabei? 

Herzoo Carl. Unser Bruder liebte keine Klein- 
könige, aber wohl das kleine Volk ... 

Herzog Johan. Ja, das war seine Schwäche . . . 
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Hbrzoo Carl [halblaut zu Johan]. Oder seine StSrkel 
Aber deine ist Gelübde nicht halten! 

Herzoo Johan. Was für Gelübde? 

Herzoo Carl. Sollten wir den Thron nicht teilen? 

Herzog Johan. Davon habe ich niemals sprechen 
hören ! 

Herzog Cari,. Schurke! 

Hf; 7 0 Johan. Hüte dich! Es giebt viele Zimmer 

auf Gripshoim . . . 

Herzog Carl. Du kennst siel 

Hfrzog Johan [zu seinem Gefolge]. Der Bruder- 
krieg ist beendet; die Ruhe wieder hergestellt, und wir 
können einer neuen Zeit entgegengehen mit neuerwachter 
Hoffnung auf Frieden . . . 

[Herzog Carl giebl seinem Gefolge ein Zeiclien 
und geht] 

Herzoo Johan. Wohin geht mein Bruder? 

Herzoo Carl Meinen Weg, der sich hier von 
deinem scheidet! 

Nils G. O Gott, jetzt beginnt es wieder! 

Herzog Johan. Idi glaube, die Welt ist verrückt 
geworden! 

Herzoo Carl. Das glaubte Erich auch! Wer weiss 
wie es ist . . . 

Maria. Ist es nicht b^ild zu Ende, Mama? 
Herzog Carl [lächelnd]. Nein, mein Kind, die 
Kämpfe des Lebens nehmen nie ein £nde! 
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Dreimal hat August Strindt>erg Erich XIV. dichterisch dar- 

gestellt. Als Zwanzigjähriger um 1 870 in einer Jainbeiitrag<küe, 
ie er {]j1eirh wieder verbrannte; als Dreissigjähriger um 1880 
in einer iNovelle; als Fünfzigjähriger um 1900 noch einmal und 
endgültig dramatisch, innerhalb oer »Wasasage*. 

Über die verbrannte Jugendtragödie schreibt der Dichter 
als Vierzigjähriger in seiner Autobiographie : .Er glaubte nur in 
Upsala liegen zu müssen um zu wachsen, älter zu werden, und 
es war ganz einerlei was er that, wenn nur die Zeit getötet 
wurde. Er warf nun eine Tragödie von Erich XIV. hin, aber 
die fand er schlecht und verbrannte sie, denn die Selbstkritik 
war jetzt erwacht und die Anforderungen gewachsen." Als der • 
Dichter etwas später als junger Journalist Kosens Gemälde 
»Erich XIV. und Karin Mansdotter', das jetzt im Stockhohner 
Nationalmuscum hängt, zu besprechen hatte, „legte er seinen 
monomanistischen Gesichtspunkt; arislokratisch und demokratisch 
an, und tadelte die ungerechte Auiiassung von Guran Persson, 
welchen er in seiner vert>rannten Tragödie Erich XIV. als einen 
Adelshasser und IVlann des Volkes hingestellt hatte' (Der Sohn 
der Dienstmagd, II. Teil Kap. 8 bez. UI. Teil Kap, 1). 

Die Novelle von Erich XIV. ist .Ein Triumph" und erschien 
1883 in den .Schwedischen Schicksalen und Abenteuern*, die 



drama die Auffassung Göran Perssons endgültig fixiert, so hat 
er aus dieser Novelle die Scenerie beibehalten; der erste Akt 
von .Erich XIV. * (sowie der letzte von .Gustav Wasa") spielt 
auf der hier geschilderten Terrasse; und sowohl in der Novelle 
wie im Drama wird der König eingeführt, wie er oben am 
Fenster steht und die unten auf der Terrasse beobachtet, im 
Übrigen tritt fn der Erzähhing die Gestalt nicht aus dem Hinter- 
gründe heraus, wenn auch die wenigen Andeutungen genflgen 
um sie lebendig zu machen. 

Noch einmal zieht in diesen .Schwedischen Schicksalen" 
der Schatten des unglücklichen Königs im Hintergrunde vorbei; 
am Schluss von .Entwicklung" wird er gefesselt Aber den 
Mälar auf sein Gefängnis Gripsholm zugerudert. 

Auch als Kulturhistoriker hat der dreissigjährige Strind- 
berg Erich XIV. behandelt; aus seinem grossangelegten zwei- 
bändigen illustrierten Werke «Das schwe<&che \hXk' stelle ich 



nun auch deutsch vorlie 




Hatte der Dichter schon im Jugend- 
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die folgenden Charakterzüge aus den verschiedensten Kapiteln 
zusammen: »Ericti XIV. war, trotz aller seiner Verbrechen, doch 
beim Volke sehr beliebt, weil man in seinem Auftreten ge^en 
den Adel eine Volksfreundlichkeit zu sehen glaubte. Johan Iii., 
der pfn durch und durch selbstsüchtiger Mensch war und zu 
den am wenigsten anziehenden Persönlichkeiten in unserer ganzen 
Geschichte gehört, kümmerte sich um weiter nichts als um 
Stouem.* — «... Dieses männliche Schönheitsideal weicht also 
von dem unserer Zeit darin ab, dass dünne Beine und schmale 
Füsse hochgeschätzt wurden. Erich XIV. wird darum auch auf 
dem Portrat das er einer in Aussicht genommenen Braut schickte, 
mit so dünnen Beinen abgebildet dass sie uns lächerlich vor- 
kommen. Von Frauen verlangte man gern dass sie blond waren. 
Erich XIV. begehrte eine, die frisch und gut gewachsen, nicht 
sehr mager oder langgliedrig sei, das Fleisch von unverfälschter 
Farbe. Karin MansdoHer war Uber Mittelgrosse, hatte hoch- 
gewölbte Brüste, starke Hüften, ungewöhnlich kleine Füsse mit 
hohen Risten. Ihr Kopf war klein, eher rund als oval.' — 
.Eine Entwicklung des Feuerwerks wurde von Erich XIV. zu- 
wege gebracht, der sie mit Wurfgeschossen versah» und daraus 
entstand eine Art Granaten oder Sprengkugeln, die erst am Treff- 
punkt explodierten und zündeten. Derselbe Fürst hnt nuch die 
Elire der Erfindung (oder Anwendung) eines Feuerkörpers der 
,Oift mit Rauch* verbreitete, das in das feindliche Lager ge- 
worfen wurde." ~ , Erich XIV. war ein guter Sänger und 
Latitcnspieler, hielt eine Hnfkapelle von drei Sjlngern, sechs 
italienischen Geigern und sechzehn anderen Spielleuten ... Er 
besass eine Notenbibliothek von fünf Sammlungen in zweiund- 
zwanzig Bänden ... Er selbst komponierte . . . Dass er einen 
Psalm komponiert hat, wissen wir.* — .Erich Xl\\ machte 
Schweden zu einer Freistatt fiir französische Protestanten, die 
vor Verfolgungen flohen, und unter diesen waren viele ge- 
schidcte Handwerker. 1562 sandte er Jören Baumeister nach 
Deutschland, um Handwerker ins Land zu bestellen ..." 

Als der Dichter mit fünfzig Jahren an die Dramatisierung 
der ,Wasasage' ging, knüpfte er an das Hauptwerk seiner 
Jugend, .Meister Olof", an; und es ist ihm gelungen, den Ab- 
grund von mehr als fünfundzwanzig Jahren zu überbrücken: 
trotz grosser Verschiedenheiten in Stil und Anschauung schliessen 
sich die beiden Werke des Fünfzigjährigen mit dem des Zwanzig- 
jährigen zu einer Ehiheit zusammen. Aus .Meister Olof* gehen 
König und Reformator in .Gustav Wasa' über, aus .Gustav 
Wa«;;r gehen Prinz und Freund in „Erich XIV.' über; die 
Charakteristik dieser beiden Paare ist es die alle drei Dramen 
eng miteinander vericnfipfi 

Die persönliche Stimmung in der sich der Dichter damals 
befand, giebt ein Brief wieder, der zwischen der Vollendung 
von .Gustav Wasa' und dem Beginn mit .Erich XIV. ge- 
schrieben ist: 
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Lieber Oeijerstam! 

Jetzt erst kann ich den Punkt in Deinem vorigen Briefe 
beantworten, der vom Vorwort zu den Schriften handelte. 

„Ich kann nicht.' Das ist die Antwort geworden nach 
langem Überdenken. ,Ich weiss nicht was ich schreiben 
soll." — Denn mein Leben uqd meine Schriftstellerei sind 
mir ein Rätsel. 

Ich bin jetzt ebenso paralysiert, wie wenn ich eine Rede 
halten soll. Vielleicht bin ich durch Widersprüche so kom- 
pliziert, dass ich die Synthese nicht finden kann. Jch weiss 
absolut nichts, und kaum das." Darum lebe icli nur auf Postu- 
late. Thue meine Pflicht und bin ruhig; was doch nicht 
hindert, dass ich ebenso fragselig bin wie früher. Einmal 
glaubte ich ,mit Standpunkten zti experimentieren*, fand aber 
bald dass ich nicht der Laboralor sondern der Auf Wärter war. 

In diesen Tagen, von den alten Zweifeln angefochten, 
nach der Lektüre .Macbeths", der behauptet, das Leben sei 
^ein Märchen, erzählt von einem Irren", suchte ich in der 
Schrift, die man Die Heilige nennt, und fand dies Jesaias, 
Kap. 49: 

,Der Herr hat mich vom Mutterleibe l)erufen (wozu?); 

er hat meines Namens gedacht, da ich noch im Mutterleibe 
war. Und hat meinen Mund gemacht wie ein scharf Schwert; 
mit dem Schatten seiner Hand hat er mich bededct; er hat 
mich zum blanken Pfeil gemacht und mich in seinen Köcher 

gesteckt. Und spricht zu mir: Du bist mein Knecht. Ich 
aber dachte: Ich arbeite eitel, ich habe eitel und unnützlich 
meine Kraft verzehrt* 

Dass ich ein Pfeil gewesen, wenn auch nicht just so 

blank, das glaube ich; aber Ji r Pfeil darf drn Srhiitzrn nicht 
nach dem Ziel fragen, sondern muss gehen wohm er ge- 
sandt wird. Sollte das meines Lebens Gleichung sein? Weiss 
nicht! 

Oft habe ich mich als den Propheten Jonas gedacht, 
der keine Berufung fühlte hervorzutreten, sondern sich drückte. 
Aber dann musste er hervor, und auf huciiiicu ßeiehi prophe- 
zeite er Ninlves Untergang. Aber siehe, da erbarmte sich 
der Herr über Ninive, und Jonas blieb unter seinem Kürbis 
sitzen als ein desavouierter, saurer« alter Prophet — Ist das 
gleich? 

Dies ist alles was Jch sagen kann: ,Ich arbeitete eitel, 

ich habe eitel und unnützlich meine Kraft verzehrt* 

Vielleicht ist dies das Vorwort? 

Etwas anderes kann ich nicht schreiben, 

Lund. 19. Juni 1Ö99. Freundlich 

August Strindberg. 
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„Erich IV." ist im Sommer 1899 in dem Badeort Fiirusund 
im nördlichen Teile des Stocklioimer Schärgards, der ländliciien 
Heimat Strindbergs, geschrieben. Im Winter vorher hatte der 
Dichter in der kleinen südschwedischen Universitätsstadt Lund, 
wo er sich zuerst nach der Rückkehr aus dem Auslände nieder- 

felassen, mit den historischen Dramen angefangen und dort 
is zum Sommer die ersten beiden .Die rblkungersagfe* und 
»Gustav Wasa" vollendet. Von Furusund siedelte er dann im 
Herbst 1899 — zum erstenmal wieder seit sieben Jahren — 
nach Stockholm, seiner Heimatstadt, über, um dort zunächst 
»Gustav Adolf zu schreiben. Als Ich im Juni 1900 Strind- 
berg in seiner Sommerfrische auf Furusund besuchte, zeigte 
er mir beim abendlichen Spaziergang die einfache Fischerhütte, 
in der er vor einem Jahre den Krich geschrieben hatte. Für 
sein ncLiciites novellistisch -lyrisches Buch .Heiterbucht und 
Schmachsund* hat der Dichter die Gegend von Furusund als 
Ausgang-^pnnkt gi^nnmmcn, wie man schon am Titel bemerkt, 
vor allem aber in der Einleitung und der ersten grossen Novelle 
.Eine Kindersage" sieht — 

Die schwedische Uraufführung des Erich fand am 30. Nov. 
1899 im Schwedischen Theater zu Stockliohn statt, nachdem an 
derselben Stelle .Gustav Wasa" am 17. Oktober vorangegangen 
war. Gustav Wasa brachte es in dieser Spielzeit auf sechzig, 
Erich auf vierzig Wiederholungen. In Deutschland dürfte- das 
Verhältnis umgekehrt sein; Gustav Wasa ist schwedischer, Erich 
allgemeiner. „Von allen meinen historischen Dramen, sagte 
mir Strindberg, eignet sich vielleicht Erich XIV. am ehesten zur 
Auffahrung im Auslande, weil er nicht so sehr historisch wie 
allgemein menschlich ist.' (Das sagte er 1900; inzwischen hat 
er in seinem zweiten Cyklus der schwedisch-historischen Dramen 
.Cari XII.", .Engelbrecht", .Christina", .Gustav Iii." das Histo- 
rische sehr viel mehr In den Hintergrund geschoben als in 
seinem ersten Cvklus .Die Folicungersage" , ,Qustav Wasa", 
.Erich XIV.", „Gustav Adolf".) 

Die erste deutsche Aufführung fand am 17. November am 
Hoftheater zu Schwerin statt. Im Gegensatz zur Stockholmer 
Darstellung hatte man der Theaterwirkung halber einige Ände- 
rungen für nötig erachtet. So war die Mäns Knecht-Scene aus 
der Mitte ans Ende des zweiten Aktes gestellt; den dritten Akt 
schloss Ericlis fatalistische! Ausbruch: .Niemand entgeht seinem 
Schicksal — • ab; im vierten Akt fiel die Turmscene fort, und 
das ganze Drama schloss mit dem Volksgeschrei „Vivat Johan III.". 

Der Erfolg entsprach den Erwartungen des Dichters. Damit 
ist .Erich XIV." für die deutsche Buhne gewonnen; das Ver- 
<!Benst gebfihrt dem Schweriner Hoftheater, in erstor Linie dem 
Regisseur Albert Wolf, der ausser der Darstellung des Erich 
auch noch die Einstudierung des Ganzen hatte übernehmen müssen. 

Da die Bühnenwirkung bei diesem Drama vor allem vom 
Hauptdarsteller abhängt, sei hier ein Wort über die drei bis- 
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herigen Erichspieler gesagt. Anders de Wahl, der die Gestalt 
in Stockholm kreierte, unterstrich den Wnlmsinn von Anfang an 
so, dass die anderen Gefühle zu kurz kamen, und er affektiert 
wirkte. Albert Wolf in Schwerin brachte dagegen die Mannig- 
faltigkeit der Züge gut heraus; seiner Gestaltung fehlte nur der 
letzte Hauch der Konj^enialität, den vielleicht in deutschen und 
skandinavischen Ländern heute nur Josef Kainz besitzt. Den 
Erich Aiiffust Lindbergs, des schwedischen Hamlet, habe ich 
tiisher leider nicht gesehen; was de Wahl gar nicht, Wolf nicht 
rec!it gelang, das scheint Lindberg fertig gebracht zu haben: 
nämlich die Figur bis zum allerletzten Momente zu steigern. 
Bei de Wahl fiel der letzte Akt — nattirlich nur soweit Erich 
darin auftritt — ab, bei Wolf erreichte er nicht die Höhe des 
dritten, bei Lindberg dagegen scheint er der Höhepunkt ge- 
wesen zu sein. Und das muss er sein: in die letzten Rephken 
zwischen Erich und Göran hat der Dichter eine Erhabenheit ge- 
legt, die Aber alles hrdische hinaus ist. Der schwedische Über« 
Setzer von Hauptminns Webern, Edvard Alknum, hat in Dagens 
Nyheter eine Schilderung der Lindbergschen Figur gegeben, die 
verdient aufgehoben zu werden, wenn auch beileibe mein gesagt 
werden soll dass Lindbergs Gestalt vollständig mit der des 
Dichters zusammenfällt: „Er kommt herein mit schnellen nervösen 
Schritten, aber doch ohne hereinzustürzen, und kehrt dem Zu- 
schauer ein Gesicht zu das bleich, gefurcht, beinahe erstarrt isL 
Er ist ein mfider, halb apathischer Mensch, der von einer ver- 
zehrenden Unruhe gequält wird, welche er nicht herauszuschreien 
vermag. Er ist vorzeitig durch Leidenschaften gealtert, die Ver- 
. Standesmaschinerie klappt nicht mehr ganz, die Gefühle leben 
kein wirkliches Leben mehr, wenn sie auch in Bewegung sind. 
Es ist Veischtedraes in dieser Vcrdolmetschung das das Drama 
klarer macht, vor allem das Verhältnis zwischen Erich und 
Karin. Das ist früher wohl anders gewesen, aber ist jetzt matt 

geworden und tot. Das einzige das Leben in Erich bringen 
ann, ist das Gefühl für die Kinder; als sie ihm entrissen wer- 
den, da kann er einen Augenblick in besinnungsloser Raserei 
auffahren, aber es geht schnell genug vorüber, und als er nach 
dem Ausbruch unten im Schlosskeller, wo die Stures ermordet 
werden, zurfickkommt, ist er so mflde dass er beinahe trocken 
erzählt was er gesehen und mitgemacht hat. Erst im letzten 
Akt, wo de Wahl am schwächsten war vermag er zu zeigen 
was seine Seele einmal gewesen ist, und da wird auch der 
Dialog zwischen ihm und Oöran der seelenvolle, verzweifelte, 
in seinem absoluten Zunichtemachen beinahe tiefsinnige JMeinungS- 
austausch, den der Dichter wohl beabsichtigt hat." 

Während die deutsche Kritik dem Dichter des Ericli vor- 
wirft, er habe sich zu sehr an die Geschichte gehalten, macht 
die schwedische ihm den Vorwurf, er habe es zu wenig gethan. 
Daraus geht einmal hervor, welch schweren Stand Strindberg 
mit den vaterländischen Dramen in dem kleinen Schweden mit 
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seinen grossen hrinnerungen haben muss; und zweitens dass 
die Mängel dieser Dramen hauptsächlich in dem Gebundenscin 
an den nlstorischen Gang der Ereignisse liegen. Der Dichter, 
der sowohl „Gustav Wasa" wie „Erich XIV." die Entschuldigung 
„Die Anachronismen die vorkommen sind notwendige Opfer der 
Technik des Dramas" vorausschicken musste, hat diesen Zwang 
später dadurcli abzustreifen versucht, dass er, wie schon an- 
gedeutet, die Geschichte immer mehr in den Hintergrund schob 
und sich darauf beschränkte eine „dramatische Charakteristik" 
zu geben; so bei »Cc^l XII.", .Engelbrecht", .Christina", 
.Gustav m.'. 

Erich XIV. war ein beliebter Stoff kleiner deutscher Drama- 
tiker; nicht weniger als zehn Dramatisierungen sind bekannt: 
Auffenberg 1820, Willkomm 1834, Prutz 1845, Jacobi 1856, 
Rittweger 1859, Wenzel 1862, Koberstein 1869, Kruse 1871, 
Völckerling 1876 (.Oöran Persson"), Weilen 1881 (Rcclam). 
Kobersteins Drama wurde 1871 vom Königl. Schauspielhaus in 
Berlin auigeführt (vergl. Frenzel, Berliner Dramaturgie). Von 
den schwedischen Dramatisierungen ist Börjessons aus den vier- 
ziger Jahren ins Deutsche übersetzt (Hendel); des Finländers 
Adolf Paul .Karin Mansdottcr" wurde gleichzi itig mit Strind- 
borgs Drnma im Herbst 1899 in Stockholm auigeführt. Über 
das Theatralische ist kein einziger dieser kleinen Dramatiker 
hinausgekommen; ins rein menscnliche hat erst Strindberg den 
Stofif zu erheben vermocht. 

Es kann nicht Aufgabe dieser Anmerkungen sein, histo- 
rische Erlauterungen zu geben. Auch erklärt sicii das Drama 
fast vollständig durch sich selbst. Nur die vielen Anspielungen 
auf die Folkungcr kann nur der ganz verstehen der Strindbergs 
.Folkungersage" kennt. Der Dichter hat die Familienkämpfe 
dieses älteren Geschlechts herangezogen, um den Bruderstreit 
im Hause Wasa darin widerspiegeln zu können, bn fflnften 
Akte der „Folkungersage* gfebt König Magnus der Königin 
Blanche, die aus einem anderen Lande ist und deshalb die 
Familiensage nicht vollständig kennt, diesen Überblick davon: 

•Wende deinen Stuhl um, so siehst du die ganze Familie 
da an der Wandl — Es ist kein schönes Geschlecht in das du 
geraten bist, meine gute Blanche. Es ist allerdings ein starkes 
Werkzeug in der Hand der Vorsehung gewesen und hat das 
Reich ordnen, Gesetze stiften und ein starkes Königtum aus 
dem vorher so verlumpten, armen Lande machen können. Doch 
der Herr benutzt mitunter schmutzige Werkzeuge — warum? 
das bekommen wir nicht zu wissen. 

Die Legende berichtet, die Folkunger seien einmal ganz 
am Anfange der Zeit aus Westen gekommen — ob aus Eng- 
land oder Flandern weiss ich nicht, aber ich liebe zu glauben 
aus Flandern, um erklären zu können warum ich, der letzte 
Folkunger, durch dich wieder mit dem Lande anknüpfte wo die 
Sage anfing. 
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Siehst du da ganz links: das ist Jarl Birger, mit dem wir 
unsere Geschichte beginnen. Er war ein Herrenhasser wie alle 
Polkunger, und er weihte seine Bahn mit Mord ein» denn etwas 
anderes war es nicht, als er gegen gegebenes Geleit die Herren 
hinrichten liess. Aber er wurde auch meineidig dadurch, und 
— darum vom Papst in den Bann gethan, verurteilt als Büsser 
zum heiligen Grabe zu gehen, was er jedoch unterliess, und 
also starb, ohne sein Verbrechen gesühnt zu haben. Wie du 
wohl weisst, bekam er nie die Krone; wurde vielleicht für un- 
würdig angesehen. Aber Jarl Birger litt auch an der stehenden 
FamilieflsQnde, der Unbedachtsaouielt in Liebesaffairen. So ver- 
heiratete er sich das zweitemal mit der Witwe des dänischen 
Königs Abel, Mcchtild. Nun war Abel von seinem Bruder 
Erich Pflugpfennig ermordet, und Mechtild stand im Verdacht 
vom Morde gewusst zu haben. Da haben wir wieder 6lut> 
schuld aber uns. Und — Mechtild, die ins Kloster gegangen 
war, wurde von Birger da herausgenommen, der gegen Sitte 
und das kanonische Gesetz sich also mit einer Nonne ver- 
heiratete. Jetzt wirst du sehen wie die Geschicke verflochten 
werden. Birger Jarls Sohn Waldemar verheiratete sich wiederum 
mit des Mörders Erich Pflugpfennig Tochter Sophia. Der Vater 
also verheiratete sich mit des Ermordeten Witwe und der Sohn 
mit des Mörders Tochter! Es ist viel Mord da. Aber Waldemar 
ist ausserdem seiner Gattin untreu und verführte seine Schwägerin 
Jutta. Das war eine hassli lie Handlung! 

Nun beginnen die Brüderkampfe. Magnus, dann Scheuncn- 
schloss genannt, stürzte seinen Bruder Waldemar vom Thron 
und hielt ihn vierzehn Jahre im Schlosse zu Nyköping gefangen. 
Magnus Scheunenschloss hat ausser dem Königstrug, auch er, Blut 
in der Krone. Er mordete niimlicli Herren zu Giilaqvist, und 
es wird ausserdem erzählt, er habe seine Verlobung gebrochen, 
als er sich dem Throne näherte. 

Nun häufen sich Verbrechen auf Verbrechen. Birger, 
Magnus' Sohn, wird von seinen Brüdern bei Hatuna gefangen 
genommen und verlockt den edlen Torkel Knutsson zu töten. 
Sein Bruder Waldemar, mit Torkel Knutssons Tochter verheiratet, 
verstösst diese. Die schändliche Historie schliesst mit dem 
Gastmahl zu Nyköping, wo mein Vater und Oheim tot ge- 
hungert wurden, wie du weisst 

Nun sollte der junge Magnus, König Birgers Sohn, den 
Thron bekommen; aller die Herren enthaupteten ihn, wie sie 
selbst angaben wegen des Verbrechens seines Vaters. Es ist 
seine Märtyrerkrone die ich trage — ich getragen habe. — Er 
war unschuldig, denn er war minderjährig, und hielt sich in 
Dänonark auf, als der Mord von Nyköping geschah; und ich 
war unschuldig an seinem Tode, denn ich war bloss vier Jahre 
alt, als sein Haupt fiel ' 

Da hast du die i olkungersagel Verstehst du nun, oder 
nicht?" — 
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Zu meiner Übersetzung, die nach dem Manuscript an- 
gefertigt ist, habe ich zu bemerken: 

Lehnwörter. 7 Knecht, deutsch Landsknecht. — 1 1 Troll, 
böser Geist; Jonas Lies weitaus bestes Buch führt den Titel 
Troll. — 31 Königstrüger (Drottsvikare) , im Deutschen nicht 
ungewöhnlicher als im Schwedischen; von Strindberg besonders 
in den historischen Dramen gebraucht, aber auch z. B. im 
, Schwanen weiss". — 76 Nussknackerin, vergl. unser Nussknacker- 
gesicht. — 78 Saga. .Nach Damaskus* I, drittletzte Scene: Ja, 
die Saga ist bald zu Ende. 

Sprichwörtfr. 26 Alles ausessen was die anderen ein- 
brocken; schwedisch: für alles den Hundekopf tragen; deutsch 
woiil din besten; der Sündenbock sein. — 37 bist das Reich, 
dann das Pack; schwedisch reimt es sich, doch war mir .Erst 
dem Lande, dann der Bande" nicht prägnant genug. — 47 Das 
war im Sack ehe es in die Tüte kam; Bedeutwig: das rührt 
nicht von ihm selber her. 

Kulturhistorisches. 45 Mit Keulen erschlagen, wie man 
mit der Quabbe macht zur Epiphaniaszeit; Strindbergs Kultur- 
geschichte ,Das schwedische Volk" I, Kap. Fischer: .hier wird 
der Fisch bei Glatteis mit Keulen erschlaper; (eigentlich sagt 
Strindberg, auch in Erich, .gekeult"), wenn das Eis so dünn 
ist dass man den fisch hi seichtem Wasser sieht* — 81 »Auf 
dem Runenstabe dem in einen Holzstock geschnittenen 
Kalender) ist der Erichstag durch ein Beil bezeichnet" (Strind- 
berg brieflich). Das Geheimnis der Gilde» Akt I: , Es ist ein 
denkwOrdiger Tag heute, gute Freunde 1 Seht hier auf dem 
Stabe: Mariä Geburt. Habe ich da nicht einen Pfeiler einge- 
schnitten." Das schwedische Volk I, Kap. Wissenschaften: „Die 
Runenstabe müssen hierher gerechnet werden, da sie Almanache 
waren.* 

(Herbst 1902.) 
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AUGUST STRINDBERGS 

SCHILIFTEN 



DEUTSCHE GESAMTAUSGABE 
UNTER mwntKUNo 

VON 

EMIL SCHERING 

VOM VERPASSER SELBST VERANSTALTET. 

Die Eindeutschung August Strindbergs 
Ist meine Lebensaufgwe. 

EMIL SCH£R1NQ. 



I. ABTEILUNG. DRAMEN. 

1. Band. Dramen des Zwanzigjährigen (,In der Frfihlings- 

krisc"), um 1870. Der Freidenker. Hermione. In Rom. Der 
Friedlose. Meister Olof (erste Fassung). Meister Olof (letzte 

Fassung). Anno achtundvierzig. 

2. Band. Dramen des Dreissigjährigea, um 1S80. Das 
Geheimnis der Gilde. Herrn Bengts Frau. Gtadcspeters 
Reise. 

3. Band. Dramen des Vierzigjährigen , um 1890. I. Die 
mehraktigen Dramen: Der Vater. Die Kameraden. Die 
Hemsöer. Die Schlüssel des Himmelreichs oder Sankt Peter 
wandert auf Erden. 

*4. Band. Dramen des Vierzigjährigen , um 1890. II. Die 

Einakter: Fräulein Julie. Gläubiger. Paria. Samum. Die 
Stärkere. — Das Band. Mit dem Feuer spielen. Vorm Tode. 
Die erste Warnung. Debet und Credit. Mutterliebe. 

5. Band. Dramen des Fünfzigjährigen, um 1900. l Der. 
modernen Dramen erste Reihe: *Nach Damaskus I und IL 
*Vor höherer Instanz (Advent — Rausch). 

6 Bnnd. Dramen des Fünfzi^ährigen , um 1900. II. Der 
historischen Dramen erste Reihe: Die Folkungersage. * Gustav 
Wasa. «Erich XIV, »Gustav Adolf. 



Digitized by Google 



AUGUST STRINDBERGS SCHRIFTEN. 



7. Band. Dramen des Fünfzigjährigen, um 1900. III. Der 
modernen Dramen zweite Reihe: Mittsommer. * Ostern. Der 

Totentanz. 

S.Band. Dramen des Fünfzigjährigen, um 1900. IV. Der 
taistofischen Dramen zweite Reihe: Carl XIL Engdbrecht 
Christina. Gustav iU. 

*9 Band. Dramen des Fünfzigjährigen, um 1900. V. Der 
modernen Dramen dritte Keihe: Die ICronbraut. Schwanen- 
weiss. Ein Traumspie!. 

IL ABTEILUNG. ROMANE UND NOVELLEN. 

1. Band. Einzelne Novellen aus allen Epochen des Dichters. 

2. Band. Studentenleben, 1877 (Auswahl). Das rote 
Zimmer, 1879. 

*3. Band. Schwedische Schicksale und Abenteuer, erste 
Reihe, Anfang der 80er Jahre. 

4. Band. Das neue Reich, 1882 (Auswahl). Heiraten, 

1884 (Auswahl). 

5. Band. Utopien in der Wirklichkeit. 1885. Fabehi, 1885. 
Blumenmalereien und TierstQcke, 1888. 

6. Band. Schwedische Schicksale und Abenteuer, zweite 
Reihe, Mitte und Ende der 80er Jahre. 

7. Band. Die Hemsöer, 1887. Schärenmannsleben, 1888. 
Am offenen Meer, 1890. 

8. Band. '^Heiterbucht und Schmachsund, 1902. (Einzel- 
ausgabe: *Eine Khidersage.) 

Iii ABTEILUNG. GEDICHTE. 

Ein Band ausgewählter Gedichte. 

IV. ABTEILUNG. AUTOBIOGRAPHISCHES. 

1. Band. Der Sohn der Dienstmagd, 1887. 

2. Band. Die Beichte eines Thoren, 1888. 

3. Band. Inferno, 1897. * Legen d cn, 1S98. 

4. Band. Ausgewählte kleine autobiograph. Schriften. 

V. ABTEILUNG. WISSENSCHAFTLICHES. 

L Band. Das schwedische Volk, 1882. 

2. Band. Die Natur Schwedens, um 1890. Unter fran- 
zösischen Bauern, nm 1880. 

3. Band. Ausgewählte Icuiturhistorische Studien. Aus- 
gewählte sociale Studien. 

4. Band. Ausgewählte naturwissenschaftliche Studien. 



*]m Buchhandel bis Ende 1902. 
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Als dritter Band der Abteilung Romane und Novellen 
von August Strindbergs Schriften erschienen diese elf 
Novellen des Dreissigjährigen: Veredelte Frucht, Ein 
Unwillkommener, Höhere Zwecke, Beschützer, Von 
Gut und Böse, Entwicklung, Paul und Peter, Neue 
Waffen, Ein Triumph, Ein Begräbnis, Herrn Bengts 
Frau; von denen Jonas Lie schreibt: „Eine alte 
Lebenserfahrung, wie sie ein älteres Land, das lange 
europäisch mitgelebt hat, seinen Schriftsteilem geben 
kann, und Wirklichkeitsbilder von einer Wahrheit und 
Kraft, die ihresgleichen in der Weltliteratur sucht". 

SCHWEDISCHE SCHICKSALE 
UND ABENTEUER 



AUGUST STRINDBERG 



ELF EINAKTER 

Als vierter Band der Dramenabteilung von August 
Strindbergs Schriften erschienen sämtliche Einakter, die 
der Dichter mit vierzig Jahren schrieb: Fräulein Julie, 
Gläubiger, Paria, Samum, Die Stärkere, Das Band, Mit 
dem Feuer spielen, Vorm Tode, Die erste Warnung, 
Debet und Credit, Mutteriiebe; die bis auf den ein- 
zigen Samum alle schon von deutschen Bühnen ge- 
spielt sind, und in denen nach der Breslauer Zeitung 
„jeder Geschmack etwas findet, das ihm zusagt". 
Zwei beigegebene Abhandlungen des Dichters bilden 
die beste Einführung in das Wesen des Einakters. 
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